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  **************************


  Benjamin runzelte wieder einmal die Stirn. Seit Tagen hatte er diese Karten in der Tasche und seit genauso langer Zeit erschien es ihm, dass sie schwer wie Ziegelsteine wären. Jetzt legte er sie endlich auf den Tisch. Fünf Tage hatte er noch, und noch immer wusste er nicht recht, ob er dort hingehen sollte oder nicht.


  Es waren Ballkarten für einen ganz besonderen Ball. Zumindest behauptete seine Bekannte das, die ihn organisierte. Und weil es eine gute Bekannte war, die sich auch noch Sorgen machte, ob der Ball nicht doch ein Flop werden würde, hatte Benjamin sie unterstützt und zwei Karten gekauft.


  „Was ist mit dir?“, riss die Stimme seiner Freundin ihn aus seinen Gedanken.


  „Nichts“, seufzte er und drehte sich zu ihr um. Tamara lächelte und schlang die Arme um ihn. Er küsste sie nur kurz, denn eigentlich hatte er grad überhaupt keinen Bock auf sie. Seine Gedanken waren ständig mit diesem dämlichen Ball beschäftigt. Sie warf einen Blick auf den Tisch, ihr Gesicht strahlte auf. Sie schnappte sich eine Karte und studierte sie neugierig. Fast augenblicklich umwölkte sich ihr Gesichtsausdruck und sie meinte: „Da willst du nicht wirklich hin, oder?“


  „Doch schon. Glaub ich“, murmelte Benjamin.


  „Nein!“, rief sie fast entsetzt und löste sich von ihm. „Ganz sicher ohne mich“, fuhr sie nicht weniger heftig auf. Benjamin zuckte die Schultern, er hatte nicht angenommen, dass sie ihn begleiten würde. Im Gegensatz zu ihm, hatte sie Vorurteile, so weit das Auge reichte.


  „Wenn du dich mit denen einlässt, ist es vorbei, zwischen uns“, sagte sie hart.


  „Tam das kann nicht dein Ernst sein“, sagte er fassungslos.


  „Doch ist es. Ich will mit diesen Leuten nichts zu tun haben“, blieb sie hart. Trotz regte sich in Benjamin. Wie konnte sie so sein? Das war doch lächerlich!


  „Das ist nur ein Ball“, versuchte er sie dennoch ruhiger zu stimmen.


  „Geh dorthin und ich bin weg“, sagte sie und wandte sich ab. Benjamin ließ es mal darauf beruhen. Er war sich sicher, dass sie sich wieder einkriegen würde. Er selbst hatte schließlich über eine Woche Zeit gehabt, sich an den Gedanken zu gewöhnen.


  Wie gesagt, er hatte keine Vorurteile. Es war ihm egal, was welcher Mensch glaubte und wie er diesen Glauben praktizierte. Es war ihm egal, ob Frauen verschleiert gingen, oder mit einem Kopftuch. Es war ihm egal, ob Männer Röcke trugen oder einen Turban. Es war ihm egal, ob Menschen andere Sitten und Gebräuche hatten und die ausleben wollten. Es war ihm egal, ob ein Mensch braune, gelbe oder rote Haut hatte, denn egal wie er aussah, oder woher er kam, es war und blieb ein Mensch, wie er selbst.


  Er hatte mit niemandem zu tun, der anders war, einfach, weil es sich schlichtweg nicht ergeben hatte. Aber wenn er so jemanden kennenlernen würde, dann hätte er ganz sicher kein Problem, welcher Art auch immer, mit demjenigen.


  Und natürlich waren ihm auch die sexuellen Neigungen egal. Es musste schließlich jeder selbst wissen, was er mit wem trieb. Das ging ihn auch nichts an. Doch trotz dieser Einstellung hatte er ein ganz komisches Gefühl, wenn er an diesen Ball dachte. Er wusste nichts von Schwulen, er wusste nichts über Schwule. Klar, es wären nicht nur solche anwesend, schon allein seine Bekannte war schließlich hetero und die würde mit ihrem Partner sicher dort sein. Aber trotzdem lief ihm ein kalter Schauer über den Rücken, sobald er an diesen Ball dachte. Er wusste nicht einmal wirklich wieso.


  Gut, vielleicht lag es auch an den Klamotten. Das Motto dieses Balles war schräg und schrill. Eigentlich war alles erlaubt, doch es ging ziemlich in Richtung Lifeball und das war es, was Benjamin am meisten zu schaffen machte. Er selbst war ein Jeans-Typ und zwar wirklich. Er hatte in seinem Leben vielleicht drei Mal in einem Anzug gesteckt und einmal davon war seine Erstkommunion gewesen. Aber auf einem Ball konnte er ja schlecht in Jeans auftauchen. Schon überhaupt auf so einem. Er wollte keine Aufmerksamkeit erregen. Zumindest nicht mehr, als notwendig.


  Daher hatte er sich auch um Hilfe an seine Bekannte gewandt. Die hatte gemeint, dass sie ihm da behilflich wäre. Und sie hatte ihm tatsächlich einen Anzug zukommen lassen. Benjamin würgte den Gedanken lieber ab und schob die Gedanken dann überhaupt von sich.


  ***


  Benjamin wollte vor allem nicht wahrhaben, dass er fast Panik vor diesem Ball hatte. Immer wieder sagte er sich, dass schwule Männer auch nur Männer waren. Doch es rann ihm trotzdem immer wieder ein ängstlicher Schauer über den Rücken. Er, der doch ohne Vorurteile war, hatte Panik davor, auf Schwule zu treffen!


  Er verstand sich selbst nicht mehr. Aber es war nun mal Tatsache. Dabei hatte er nicht etwa Angst, dass ihn einer antatschen könnte, oder so. Nein, er hatte schlichtweg keine Ahnung, wie er mit denen umgehen sollte. Das war absolut lächerlich, das war ihm selbst klar. Aber es war nun mal Tatsache. Eigentlich sich selbst zum Trotz, entschloss er sich, dort wirklich hinzugehen. Er würde sich selbst seine Einstellung beweisen. Schwule waren auch nur Männer, mit denen man ganz normal kommunizieren konnte.


  Tamara sah die Sache anders und packte am Tag vor dem Ball tatsächlich ihre Sachen. Benjamin sah ihr fassungslos dabei zu.


  „Du willst abhauen, weil ich auf einen Ball gehe, wo ich vielleicht auf Schwule treffen könnte?“, fragte er in einem letzten Versuch, sie aufzuhalten.


  „Vielleicht?“, echote sie sarkastisch und wandte sich ihm zu. Fast angeekelt sah sie ihn an, als sie erklärte: „Ich hab über den Ball gelesen. Im Internet. Weißt du, auf was für Seiten der verlinkt ist?“


  Sie schüttelte sich demonstrativ.


  „Na und?“, fragte Benjamin überfordert.


  „Das ist einfach ekelhaft!“, fuhr sie auf und schnappte ihre Tasche. Benjamin sah ihr einfach nur perplex hinterher. Auf jeden Fall waren ihre Liebesbeteuerungen nicht viel wert, schoss ihm in den Kopf, als sie die Tür hinter sich zuwarf. Er war nur erleichtert, dass es für ihn nicht wirklich etwas Ernstes gewesen war. Sonst wäre er jetzt wirklich erschüttert. So schüttelte er nur den Kopf über sie und wandte sich ab.


  Am nächsten Tag schienen sich die Stunden endlos zu ziehen. Die ganze Zeit hatte Benjamin fast Herzrasen, so nervös war er. Egal wie oft er sich sagte, dass das nur ein Ball wäre.


  Zu der Tatsache, was für ein Ball das war, kam noch, dass er nicht grad der gesellige Typ war. Oder eigentlich schon. Aber er war nicht einer, der aus dem Nichts heraus, ein Gespräch mit einem Fremden führen konnte. Smalltalk war für ihn wie ein rotes Tuch, wenn nicht sein Gegenüber das Gespräch anfing und fortführte. Zu antworten oder auf Aussagen einzugehen, damit hatte er kein Problem. Nur der Start, der fiel ihm immer so verdammt schwer. Und dort, dort würde er keine Menschenseele kennen. Wenn man von der einen Bekannten mal absah. Und die hatte sicher auch kein Interesse daran, dass er ständig an ihrem Rockzipfel hing. Abgesehen davon, dass er den Teufel tun wollte, sich seine Unsicherheit anmerken zu lassen.


  Dann war es endlich so weit, dass der Ball startete. Benjamin machte sich erst jetzt fertig. Er wollte dort erst auftauchen, wenn der erste Trubel sich gelegt hatte. Er stieg in die Dusche, wusch sich bedächtig – damit noch mehr Zeit verstrich. Er rasierte sich gründlich und föhnte sogar sein Haar, was er sonst nie machte.


  Dann ging er ins Schlafzimmer und holte den Anzug heraus. Eigentlich hatte das Ding diese Bezeichnung gar nicht verdient. Doch er sah es gar nicht wirklich an, weil ihm dann vermutlich übel geworden wäre. Er zog Unterhose und Socken an, dann schlüpfte er in die Hose und das Sakko, das eigentlich gar keines war. Gezwungenermaßen warf er einen Blick in den Spiegel. Er wollte sich ja auch nicht blamieren, weil irgendwas schief saß. Er schluckte schwer und wandte den Blick wieder ab. Sollte er damit wirklich dort auftauchen? Irgendwie hatte sich die Horrorvision in seinem Kopf festgesetzt, dass alle anderen in normalen Klamotten dort wären und nur er in diesem Fummel. Der war tiefdunkelblau, was ja nicht schlecht war, doch der Stoff war glitzernd, sodass er förmlich zu strahlen schien. Die Hose war an der Außen- und Innenseite geschlitzt und mit Bändern zugebunden. Allerdings so, dass ein gut fünf Zentimeter breiter Streifen seiner Haut zu sehen war. Zumindest ging das nicht bis ganz hoch, sodass wenigstens seine Intimzone und seine Hüften wirklich verdeckt waren. Das Sakko war mehr eine Weste. Seitlich und am Rücken geschnürt wie die Hose. Am Rücken war allerdings zehn Zentimeter Luft und an seiner Brust schien überhaupt kein Stoff zu sein.


  Benjamin dachte nicht weiter darüber nach. Er hatte sich geschworen, dort aufzutauchen und das würde er machen. Und wenn es nur für ein Getränk war. Dann könnte er zumindest sagen, dass er da gewesen war. Seine Bekannte würde ihn nämlich sicher darauf ansprechen und er wollte nicht gestehen müssen, dass er zu feig gewesen war.


  Außerdem – verdammt noch einmal – war nichts dabei!


  Benjamin ärgerte sich mittlerweile über sich selbst, was sein nach wie vor nervöses Herz keine Sekunde beruhigte. Auch sein Magen machte ihm zu schaffen. Wie immer wenn er nervös war, wurde ihm leicht übel. Doch das alles ignorierte er tapfer und fuhr los.


  Nach zwanzig Minuten Fahrt hatte er den Parkplatz erreicht. Er holte noch einmal tief Luft und stieg dann aus. Er ignorierte auch das leichte Frösteln, das weniger mit der Temperatur zu tun hatte, als damit, dass er sich wie auf dem Präsentierteller vorkam. Wenn seine Bekannte ihn mit diesen unmöglichen Klamotten reingelegt hatte, würde er ihr den Hals umdrehen.


  Doch als er das Gebäude betreten hatte, zeigte sich nur allzu schnell, dass er hier nicht weiter auffiel. Er ging perplex in den Festsaal im Erdgeschoss. Der war in unterschiedliche Bereiche aufgeteilt, der jeder ein anderes Motto hatte und eine Bar beherbergte. Benjamin stellte sich an die erste und bestellte sich etwas zu trinken. Das würde er brauchen. Dabei sah er sich um, versuchte nicht auszusehen, wie ein Volltrottel. Wenn er hier auffiel, dann höchstens, weil er zu viel Stoff am Körper hatte. Die meisten hier hatten noch knappere Sachen an. Er sah viel, viel nackte Haut. Er kippte seinen Drink runter und beschloss, hier lieber das Weite zu suchen. Er stieg in den ersten Stock, wo es, wie er wusste, eine Tanzfläche gab. Als er den Saal betrat, bezweifelte er die Klugheit seiner Entscheidung. Dort war das Licht gedämpfter und die Menschen tanzten zu der ziemlich laut hämmernden Musik. Benjamin schluckte schwer und stellte sich wieder an die Bar, die es natürlich auch hier oben gab. Er nahm lieber Abstand vom Alkohol, denn er wollte hier auf jeden Fall einen klaren Kopf bewahren. Wohin er auch sah, schien ihm nackte Haut entgegen zu blitzen. Und Muskeln. Ziemlich beeindruckende Muskeln. Flache Bäuche und große Beulen. Oh ja. Auch die sah er, wie er fassungslos feststellte. Entweder ein paar der Männer waren tatsächlich angeturnt, oder sie hatten Attrappen in den Hosen. Dass das natürlich und „kalt“ war, konnte Benjamin sich beim besten Willen nicht vorstellen.


  Als ihm klar wurde, dass sein Blick an den Körpermitten der Männer hing, wandte er schnell den Blick ab. Gott im Himmel, was würden die nur von ihm denken? Er ließ den Blick weiter schweifen, wobei sein Herz erneut ziemlich heftig schlug. An einem Typen blieb sein Blick hängen. Der trug wirklich nur eine Unterhose. Na gut, so bezeichnete er das Ding sicher nicht. Aber es schien nicht mehr zu sein. Seine Hüftknochen konnte Benjamin noch sehen und so ziemlich den ganzen Schenkel. Er hatte solche Teile bisher nur an Frauen gesehen, die das als Hotpants tituliert hatten. Der Kerl hatte einen schönen Körper, wie nicht wenige andere hier. Doch weshalb Benjamins Blick an ihm hängen blieb, waren seine Tattoos. Oder Bodypainting, das konnte er nicht so genau sagen. Es waren diese Tribes, oder wie immer man das nannte. Die zogen sich aber fast über seinen ganzen Körper. Den halben Oberarm nach oben, auf seine Brust und auf der Seite runter, bis unter den Bauchnabel. Dort über den Unterleib und auf dem Schenkel weiter runter. Benjamin fragte sich unwillkürlich, ob das Ding auch über seine Leiste ging, also tatsächlich ungebrochen war. Dann wurde er sich erneut seines Starrens bewusst und hob den Blick schnell wieder. Zu seinem Entsetzen sah der Typ zu ihm und Benjamin wandte schwer schluckend den Blick ab. Er drehte sich auch weg und beschloss, seine Bekannte zu suchen. Nein, er war nicht auf der Flucht aus Angst, dass der Kerl ihn ansprechen könnte!


  Während Benjamin also auf der Suche war, sich mehr oder weniger durch die Männer schob, fiel ihm auf, dass hier tatsächlich wenige Frauen waren. Die beschränkten sich auf eine Hand voll. Die hatten genauso wenig an und deren Körper waren mit Malereien verziert. Und sie waren eindeutig nicht an Männern interessiert.


  Was hatte er sich nur dabei gedacht, hier aufzutauchen, dachte Benjamin fast verzweifelt. Doch dann schalt er sich einen Trottel und zwang sich, sich zu entspannen. Es gelang ihm nur mäßig, doch er fand seine Bekannte und begrüßte sie. Überschwänglich fiel sie ihm um den Hals, freute sich offensichtlich ziemlich, dass er gekommen war. Besser gesagt war sie schon ziemlich beschwipst, wie ihm klar wurde, als sie ihn auch noch auf die Wange küsste. Ihr Atem zeugte eindeutig von Alkohol. Benjamin musste sich beherrschen, nicht angewidert das Gesicht zu verziehen, das konnte er gar nicht haben.


  „Du siehst super aus. Hab ich aber vorher gewusst“, meinte sie und ließ ihren Blick an ihm auf und ab wandern.


  „Danke“, murmelte Benjamin unbehaglich, wandte sich ihrem Partner zu, um ihn zu begrüßen. Im Gespräch mit den beiden entspannte er sich noch ein bisschen mehr und konnte das hier ein wenig genießen. Dabei stießen immer wieder welche zu ihnen, die sich kurz an den Gesprächen beteiligten. Benjamin stellte zwei Dinge fest. Er war erstens nicht der einzige Hetero hier und zweitens konnte man sich mit Schwulen tatsächlich normal unterhalten. Als ihm dieser Gedanke bewusst wurde, schüttelte er innerlich über sich selbst den Kopf. Doch er dachte auch nicht weiter darüber nach.


  Mit der Zeit wagte er sich wieder nach oben und tanzte sogar ein wenig. Allerdings alleine und er achtete auch darauf, dass ihn keiner der Kerle antanzte oder so. Wieder fiel sein Blick auf den Typ mit den Tattoos. Schnell wandte er den Blick wieder ab. Zwischendurch gönnte er sich immer wieder etwas an der Bar, wobei er dem Alkohol weiterhin fernblieb. Nach wie vor schien es ihm angeraten, hier einen klaren Kopf zu behalten.


  ---


  Benjamin ging schnellen Schrittes aus dem Tanzsaal. Mit einem tiefen Durchatmen lehnte er sich mit dem Hintern an das Geländer des Stiegenabganges. Er sollte hier weg. Das Ganze setzte ihm mittlerweile ziemlich zu. Mit dem Fortschreiten der Stunden hatte sich die Atmosphäre irgendwie gewandelt. Egal wohin er blickte, was er tat, er hatte das Gefühl, von glänzender, nackter Haut umgeben zu sein. Sein Kopf schwirrte von den Bildern harter Muskeln und flachen Männerbäuchen. Immer wieder war ihm der Tattoo-Kerl aufgefallen, als würde sein Blick von dem angezogen. Und die Blicke, die durch den Raum schwirrten! Verlangende Blicke, verliebte und sinnliche. Sogar erregte waren dabei gewesen und in den Ecken hatten sich ein paar Paare gefunden. Selbst auf der Tanzfläche wurden heiße Küsse getauscht. Männerkörper rieben sich aufreizend aneinander.


  Und schon wieder fiel sein Blick auf den Kerl mit den Tattoos. Benjamin blickte schnell zu Boden, um ihn nicht anzustarren, doch der kam direkt auf ihn zu!


  Quatsch, sagte Benjamin sich, der wollte sicher nur nach unten. Doch er sollte sich täuschen. Direkt vor ihm hielt der Typ an. Benjamin schluckte schwer und sah auf. Es war nicht der erste Schwule, mit dem er sich unterhielt, doch bisher war ihm keiner so nahe gekommen.


  „Süßer du machst mich schon den ganzen Abend irre“, sprach der Kerl ihn an. Er schwankte leicht, wie Benjamin feststellte und er sprach auch nicht mehr ganz deutlich.


  „Sorry“, sagte Benjamin ein wenig hilflos. Der Kerl lächelte und unwillkürlich blickte Benjamin in dessen Augen. Fasziniert musterte er diese grünen Sinnlichkeiten und fragte, ohne nachzudenken: „Sind die echt?“


  „Was?“, murmelte der Kerl und kam näher, weil er einen Schritt machte, um sein Gleichgewicht zu halten.


  „Vergiss es“, sagte Benjamin schnell. Der andere war ihm eindeutig zu nahe, doch Benjamin konnte sich irgendwie überhaupt nicht rühren. Statt ihn von sich zu schieben, behielt er seine Hände am Geländer und sah ihn einfach nur an. Wieder schwankte der andere, machte einen halben Schritt nach vorne und hielt sich an Benjamins Arm fest. Der schluckte schwer, als somit das Bein des Kerls zwischen seinen war. Und da fiel Benjamin dessen Aussage wieder ein.


  „Wieso mach ich dich irre?“, fragte er daher und schluckte schwer, um den Kloß loszuwerden, der plötzlich in seinem Hals war.


  „Deine Blicke“, murmelte der andere und kam mit seinem Kopf näher.


  „Sorry, echt. Aber ich bin nicht … ich bin hetero“, erklärte Benjamin schnell. Der Kopf des Kerls zuckte zurück und er sah ihn ziemlich ungläubig an.


  „Was denn? Bin schließlich nicht der einzige“, verteidigte Benjamin sich. Sein Herz hämmerte schon wieder ziemlich nervös, was er nicht zugeben wollte. Der Kerl war ihm zu nah, ja. Aber doch nur, weil er kaum aufrecht stehen konnte!


  Plötzlich waren die Finger des Kerls an seinem Oberschenkel. Ziemlich hoch an seinem Oberschenkel, um genau zu sein. Dort wo die letzte Schnürung vor dem Stoff war, also fast schon an seinem Becken.


  „Aber doch nicht so“, behauptete der andere.


  „Hä?“, machte Benjamin verwirrt.


  „So aufreizend“, grinste der andere eindeutig lüstern und Benjamin schnappte dessen Hand. Seine Finger hatten über seine Haut gestrichen und das ging eindeutig zu weit.


  „Ach so ja“, nuschelte der andere, zog seine Hand aber nicht weg.


  „Wieso aufreizend? Die haben alle sowas an“, gab Benjamin ein wenig schmollend von sich, während er sich fragte, warum er den Kerl nicht von sich schob und wieso er überhaupt mit ihm diskutierte, wo der doch eindeutig betrunken war.


  „Nein, das stimmt nicht“, behauptete der andere und Benjamin gab es auf. Er zuckte nur mit den Schultern.


  „Tanzt du mit mir?“, fragte da der Kerl und drückte sich noch mehr gegen Benjamin. Gott, der Kerl lehnte förmlich an ihm!


  „Nein, lieber nicht“, brachte Benjamin heraus. Der andere senkte den Kopf. War er wirklich enttäuscht? Oder hatte Benjamin sich das nur eingebildet? Die Fragen zerstoben in seinem Hirn zur absoluten Nichtigkeit, als der Kerl seinen Kopf auf Benjamins Schulter sinken ließ. Dessen Herz beschleunigte gleich noch mal und jetzt bekam er doch leicht Panik.


  „Äh, würd es dir was ausmachen, ein wenig auf Abstand zu gehen?“, fragte er schwach. Er wollte ihn ja auch nicht beleidigen oder von sich stoßen. Immerhin war ihm klar, dass der Kerl nicht wirklich zurechnungsfähig war und das nicht mit Absicht machte. Hoffte er zumindest.


  Der Kerl zog tief die Luft ein und murmelte: „Du riechst umwerfend.“


  Benjamin erstarrte, das hatte noch nie jemand zu ihm gesagt. Aber es zeigte ihm auch, dass der Kerl nicht ganz bei sich war. Benjamin hatte ziemlich viel getanzt und es war ziemlich warm in dem Saal. Dementsprechend hatte er geschwitzt und stank vermutlich bis zum Himmel.


  Er löste seine Hand endlich vom Geländer und drückte den Kerl an der Schulter ein wenig von sich. Der stand leicht schwankend da, dann hatte er sich wieder gefangen. Oder eher, sich mit seinem Unterleib endgültig an Benjamin gelehnt und so Halt gefunden. Benjamin schluckte schwer, während der Kerl ihn angrinste: „´schuldige, bis´ ja nich schwul.“


  „Genau“, nickte Benjamin.


  „Aber …“, setzte der andere an und löste sich ein wenig von ihm. Benjamin verkniff sich sein erleichtertes Aufatmen, da zog der andere etwas aus seiner rückwärtigen Hosentasche. Fast triumphierend hielt er es hoch. Ein Stift, stellte Benjamin ein wenig perplex fest. Bevor er noch wusste, wie ihm geschah, hatte der Kerl sein Handgelenk gefasst und kritzelte etwas auf seinen Unterarm, wobei er konzentriert die Stirn gerunzelt hatte.


  „Allzeit bereit?“, kicherte Benjamin, der das grad alles so gar nicht fassen konnte. Der Kerl kicherte auch und meinte: „Dafür hab ich die Gummis in der anderen Tasche.“


  Benjamin verging sein Kichern und er schluckte schwer. So genau hatte er das gar nicht wissen wollen. Er blickte auf seinen Arm, wo jetzt eine Telefonnummer prangte und ein Name: Leon.


  „Leon?“, fragte er. Eigentlich war er viel zu perplex, um einen klaren Gedanken zu fassen.


  „Jap“, sagte der andere und packte den Stift wieder weg. Dann löste er sich komplett von Benjamin und meinte: „Bis später, Süßer.“


  Er wandte sich ab, bevor Benjamin noch einfiel, was er darauf erwidern sollte. Er blickte Leon nach, wie er wieder in dem Tanzsaal verschwand. Dann stieß er sich ab und ging nach unten. Eigentlich wollte er nur noch nach Hause. Diese Szene gerade war eine von jenen, die er eigentlich vermeiden wollte. Aber Leon hatte ihm ja nicht wirklich was getan und Benjamin blieb seinem unguten Gefühl zum Trotz noch eine Stunde. Dann hatte er endgültig genug von dem Testosteron, das förmlich durch die Luft schwirrte, und machte sich auf den Heimweg.


  Schon bald lag er im Bett und seine Gedanken wirbelten um das Erlebte. Es war nicht so schlimm gewesen, wie er geglaubt hatte. Aber das war es selten. Und er hatte sich mit Schwulen unterhalten, dachte er nicht wenig stolz auf sich.


  


  ***


  Mies gelaunt warf Benjamin die Haustür ins Schloss. Seine Nachbarn waren ja wirklich klasse und er hing auch gern mit ihnen ab. Auch wenn die wesentlich älter waren als er, hatten sie ihm das niemals unter die Nase gerieben oder ihn deshalb geringwertig behandelt. Aber in manchen Dingen konnten sie echt ekelhaft sein. Benjamin wusste nicht mal mehr zu sagen, wie sie auf das Thema gekommen waren, doch sie waren darauf gekommen, wie Schwule sich benehmen würden. Dass sie abartig und anders wären, man nichts mit ihnen zu tun haben wollte, hatten seine Nachbarn gemeint. Als er dann eingeworfen hatte, dass er schon mal mit welchen geredet hatte und die ganz normal waren, hatten sie ihm nicht geglaubt! Nicht einmal Tamara – die hatte eine ziemlich gute Freundschaft mit einer der Nachbarinnen, weshalb sie ziemlich oft dort war – hatte ihm geglaubt, dass er tatsächlich auf diesem Ball gewesen war.


  Benjamin hatte die letzten eineinhalb Monate gar nicht mehr daran gedacht. Es war eine Erfahrung gewesen und damit war das Thema abgehakt gewesen. Aber jetzt stand er da und grübelte. Sollte er Leon anrufen und ihn herbitten? Nein, das konnte er doch nicht machen? Aber warum eigentlich nicht? Immerhin hatte der ihm seine Nummer auf den Arm gekritzelt. Und warum auch immer, hatte Benjamin sie aufgehoben. Er würde es einfach riskieren. Mehr, als dass er sich zum Trottel machte und Leon nicht einmal mehr wusste, wer er überhaupt war, konnte ihm schließlich nicht passieren.


  Also überwand Benjamin seine Bedenken und wählte die Nummer. Mit klopfendem Herzen wartete er das Klingeln ab. Nach dreimal wollte er schon wieder auflegen, doch da wurde schon abgenommen.


  „Schuster?“, meldete sich eine Stimme. Benjamin hatte einen fetten Kloß im Hals und schluckte schwer.


  „Hallo?“, wurde argwöhnisch in den Hörer gefragt.


  „Leon?“, fragte Benjamin endlich zurück.


  „Ja“, kam die knappe, fragende Antwort.


  „Ähm, hier ist Benjamin“, erklärte er endlich. Schweigen war am anderen Ende der Leitung, dann die Frage: „Sollte ich Sie kennen?“


  Da erst fiel Benjamin ein, dass er sich ja nicht vorgestellt hatte. Er war ein Trottel! Leon würde sich krumm und dämlich lachen, aber jetzt überwand er sich und meinte vorsichtig: „Auf dem Ball. Du hast mir deine Nummer auf den Arm geschrieben. Am Treppengeländer.“


  Sein Herz schlug hart in seiner Brust, während Stille durch die Leitung rauschte.


  „Ach der süße Hetero mit dem heißen Outfit“, kam dann und Benjamin lief rot an, als er resigniert seufzte: „Ja so ungefähr.“


  „Hatte nicht mehr mit dir gerechnet“, gab Leon von sich. Benjamin hätte fast ‚ich auch nicht‘, gesagt, aber er verkniff es sich.


  „Ja … Ich … ich wollte dich um einen Gefallen bitten“, gestand er dann endlich.


  „Klar doch. Was gibt`s?“, fragte Leon offensichtlich gut gelaunt. Benjamin war ein wenig überfordert. Damit hatte er jetzt nicht wirklich gerechnet.


  „Ähhh, könntest du mal vorbei kommen … ich mein … nur, wenn du magst… oder so“, stammelte er und legte die Stirn auf seine aufgestützte Hand. Was machte er hier nur? War er komplett übergeschnappt? Er kannte Leon ja nicht einmal.


  „Wo ist herkommen?“, fragte Leon allerdings und Benjamin war sich sicher, dass er grinste. Er nannte einfach die Adresse, damit er das hier schnell hinter sich hatte.


  „Morgen gegen fünf? Oder ist dir das zu früh?“, fragte Leon.


  „Nein“, gab Benjamin ziemlich überrumpelt zurück.


  „Na dann. Bis morgen“, meinte Leon fröhlich und legte auf. Benjamin starrte sein Handy an. Was hatte er da bloß gemacht? Was dachte Leon nur von ihm? Würde er nicht die falschen Schlüsse ziehen?


  Quatsch, er wusste schließlich, dass Benjamin nicht schwul war. Also schob Benjamin seine dämlichen Gedanken von sich. Nichtsdestotrotz wurde er nervöser, je weiter es am nächsten Tag auf fünf Uhr zu ging. Er schalt sich den ganzen Tag einen Trottel, was er aber irgendwann aufgab. Er konnte wieder einmal nicht fassen, wie er reagierte. Verdammt, er hatte doch auf diesem Ball gesehen, dass Schwule tatsächlich normale Menschen waren!


  Als es klingelte, holte er tief Luft, bevor er die Tür öffnete. Leon stand vor ihm, strahlte ihn an, dass Benjamins Herz wieder sofort nervös zu hämmern begann.


  „Hi“, brachte er heraus, während sein Blick an Leon nach unten wanderte. Der Grund war sein ärmelloses Shirt, das das Tattoo an seinem Oberarm so schön sehen ließ und unwillkürlich glitt Benjamins Blick an dessen Oberschenkel, wo er den letzten Rest davon sah. Dazwischen registrierte er den flachen Bauch, den das Shirt mehr betonte, als verdeckte und eine Jeans, die verboten knapp auf der Hüfte hing. Wenigstens schaffte Benjamin, dabei zurückzutreten, sodass Leon eintreten konnte. Dann drehte er sich wieder zu ihm um und sah ihn fragend an.


  Benjamin schluckte schwer. Hatte er eine Frage nicht mitgekriegt? Hatte er ihn tatsächlich so angestarrt, dass er das verpasst hatte?


  Und während er sich das fragte, fielen ihm wieder diese unglaublich grünen Augen auf. Doch er biss sich auf die Zunge und deutete ins Wohnzimmer. Leon wandte sich ab und ging los, dabei fragte er aber: „Können wir in den Garten?“


  Sein Blick war schon durch die Terrassentür nach draußen gerichtet.


  „Ja. Ähhh nein“, gab Benjamin stammelnd von sich. Leon drehte sich langsam um, blickte ihn fragend an. Benjamin schluckte schon wieder hart. Er wusste nicht, wie er Leon sagen sollte, was er von ihm wollte, ohne dass es lächerlich klang. Dabei war doch eigentlich gar nichts dabei, oder?


  „Süßer, was ist los?“, fragte Leon schließlich und kam ein paar Schritte näher. Benjamin erstarrte, verwirrt über diese Anrede, doch er korrigierte ihn automatisch: „Jamin.“


  „Hä?“, machte Leon verwirrt. Benjamin holte tief Luft, verdrängte seine idiotisch aufgewühlten Gefühle und erklärte: „Von Benjamin. Das erinnert mich immer an Benjamin Blümchen.“


  Leon starrte ihn einen Moment perplex an, dann prustete er los. Benjamin lächelte leicht, ja, die Reaktion kannte er. Das war so angenehm vertraut, dass er sich ein wenig entspannen konnte. Leon fing sich wieder und sah ihn verschmitzt an, als er sagte: „An den würd ich bei dir nicht denken. Viel eher an Shir Khan.“


  „An wen?“, fragte Benjamin verwirrt.


  „Shir Khan. Der Tiger aus dem Dschungelbuch“, erklärte Leon, während sein Blick an Benjamin hinabglitt. Der lief glatt rot an, denn das konnte er ja nur als Kompliment auffassen?


  „Oder noch besser, dieser Panther“, murmelte Leon. Benjamin räusperte sich ein wenig unbehaglich und Leons Blick schoss wieder in sein Gesicht.


  „Also, was gibt´s?“, fragte er dann noch einmal und als ob nichts gewesen wäre.


  „Ja, also“, setzte Benjamin an, holte tief Luft und senkte den Blick zu Boden, „Ich wollte … dich zu meinen Nachbarn mitnehmen.“


  „Aha“, machte Leon, offensichtlich verwirrt. Benjamin hob den Blick nicht, als er fortfuhr: „Sie haben so blöd daher geredet, wegen … Schwulen. Und Tamara reagiert immer so abweisend, da …“


  „Da hast du dir gedacht, präsentier doch mal einen?“, fragte Leon dazwischen. Er klang nicht sehr begeistert, nein eher wütend und im selben Moment wurde Benjamin klar, was er da eigentlich von ihm verlangte. Erschrocken blickte er auf und sagte schnell: „Scheißidee, entschuldige.“


  Dann blickte er sofort wieder zu Boden. Verdammt, warum hatte er nicht nachgedacht? Plötzlich war Leon vor ihm und hob sein Kinn an. Er forschte in seinen Augen, sodass Benjamin schon wieder schwer schlucken musste.


  „Ich hasse Vorurteile“, rechtfertigte er sich schwach.


  „Du bist doch selbst voll davon“, warf Leon ihm vor.


  „Nein“, sagte Benjamin bemüht fest.


  „Warum ist dir das hier, mit mir dann so unangenehm?“, hakte Leon ein wenig misstrauisch nach. Benjamin griff nach seinem Handgelenk und drückte seine Hand von sich. Leon ließ seine Hand sinken und Benjamin gestand: „Weil wir uns ja eigentlich gar nicht kennen. Das … fällt mir nie leicht.“


  Leon lächelte und trat einen Schritt zurück. Dabei meinte er: „Da wir das geklärt haben, können wir jetzt raus?“


  Er wandte sich der Balkontür zu und sprach weiter: „Oder wirfst du mich gleich wieder raus, weil dein Plan ja nicht funktioniert hat?“


  „Nein, und ja“, sagte Benjamin schnell und ging zur Tür.


  „Das fass´ ich jetzt echt nicht“, murmelte Leon. Benjamin öffnete die Tür, wobei er ihn fragend ansah, zumindest war das der Plan, denn Leon hatte sich abgewandt. Verwirrt sah Benjamin zu ihm, wie er scheinbar gehen wollte.


  „Wo willst du hin?“, fragte er verwirrt. Leon drehte sich um, sah ihn nicht weniger verwirrt an. Dann schüttelte er den Kopf, während Benjamin eine einladende Geste in den Garten machte. Er hatte echt keinen Schimmer, was das gerade sollte, doch er fragte nicht nach. Leon ging auch nicht weiter darauf ein, sondern trat nach draußen. Kaum war er in die Wiese und damit in die Sonne getreten, zog er sich das Shirt aus und hielt sein Gesicht in die Sonne.


  Benjamin konnte gar nicht anders, als ihn anzustarren. Sein Körper sah so gut aus, mit diesem Tattoo überhaupt.


  Auch sein Gesicht war nicht von schlechten Eltern. Wobei am augenfälligsten natürlich seine Augenfarbe war und seine Frisur. Sein Haar war fast schwarz und etwas länger. Eine Hälfte seines Gesichts war durch die Stirnfransen fast verdeckt. Benjamin war das noch niemals so aufgefallen, doch es verlieh ihm irgendwie etwas Geheimnisvolles oder so. Als wollte er einen Teil von sich verbergen oder etwas in der Richtung. Unwillkürlich musste er daran denken, wie Tamara auf ihn reagiert hätte. Sie hätte gesabbert und sich dann ziemlich offensichtlich an ihn rangeschmissen. Natürlich nur, bis sie herausgefunden hätte, dass er schwul war.


  Da senkte Leon den Kopf und sah Benjamin an. Der wandte schnell den Blick ab und fragte: „Willst du was trinken?“


  „Gern“, gab Leon zurück.


  „Bier oder Anti?“, fragte Benjamin weiter.


  „Bier“, kam die knappe Antwort. Benjamin nickte und ging wieder hinein, um zwei Bierflaschen aus dem Kühlschrank zu holen. Er öffnete sie und ging damit wieder nach draußen. Leon hatte sich zum Tisch in die Laube gesetzt, aber so, dass er in der Sonne saß. Benjamin schüttelte darüber den Kopf, stellte das Bier aber wortlos vor ihn und setzte sich. Allerdings in den Schatten. Ihm wurde in der Sonne, die gnadenlos vom Himmel brannte, viel zu schnell heiß.


  Er starrte auf seine Flasche, suchte fieberhaft nach Worten. Nach einem Moment regte Leon sich und Benjamins Blick schoss automatisch zu ihm. Er hatte die Flasche angesetzt und trank in großen Schlucken. Dabei hatte er den Kopf in den Nacken gelegt und ein feiner Schweißfilm bedeckte seinen Oberkörper. Schnell wandte Benjamin den Blick wieder ab.


  „Jamin?“, sprach Leon ihn schließlich an.


  „Ja“, gab der zurück.


  „Soll ich lieber gehen?“, fragte Leon, klang ein wenig bedauernd dabei. Benjamin schüttelte schnell den Kopf.


  „Du willst ja doch nicht mit mir reden“, stellte Leon ein wenig bitter fest.


  „Smalltalk ist nicht so mein Ding“, gestand Benjamin betreten murmelnd. Leon lachte leise, dann sagte er: „Na, wenn das so ist, fang ich mal an. Wie zum Henker kannst du dir in deinem Alter so ein Haus leisten?“


  Benjamin grinste, als er erwiderte: „Gar nicht. Gehört meiner Oma. Sie ist seit fast zwei Jahren in einem Heim.“


  „Oh, das tut mir leid“, sagte Leon betroffen.


  „Nein, nein“, beruhigte Benjamin ihn schnell. Er blickte zu ihm, als er erklärte: „Sie ist nicht mehr ganz so fit, wie sie gern wäre. Dort hat sie Hilfe. Ist mehr betreutes Wohnen oder so. Es gefällt ihr und sie fühlt sich wohl.“


  Leon atmete erleichtert ein, dann begann er, ihn über den Garten auszufragen. Benjamin entspannte sich mehr und mehr. Es stellte sich heraus, dass Leon ein richtiger Pflanzenfanatiker war. Er hätte gerne einen Garten, doch er konnte sich kein Haus leisten. Dafür mutete seine Wohnung wie ein Dschungel an, lachte er. Benjamin lachte mit ihm und sie quatschten stundenlang. Erst als die Sonne unterging, schien es Leon zu frösteln, was ihn scheinbar auch daran erinnerte, wie spät es schon war.


  Er richtete sich auf und schlüpfte in sein Shirt, dann lächelte er Benjamin an und meinte: „Krieg ich deine Nummer?“


  „Sicher“, sagte Benjamin, ohne zu zögern und Leon angelte sein Handy aus der Hose. Schnell war die Nummer gespeichert und Leon stand auf. Benjamin brachte ihn zum Gartentor, wo Leon noch einmal innehielt und sich ihm zuwandte.


  „Süßer, das war nett, sollten wir wiederholen“, meinte er.


  „Klar doch“, sagte Benjamin überrumpelt von dieser erneuten Anrede. Leon grinste leicht und marschierte aus dem Garten. Benjamin beschloss, dass Leon wohl öfter wen so anredete und sich gar nichts dabei dachte, womit es offensichtlich nichts zu bedeuten hatte. Er sammelte die leeren Flaschen ein, brachte sie hinein und schloss die Tür. Dabei dachte er sich, dass es gar nicht so schlecht gewesen war, Leon anzurufen. Der war wirklich schwer in Ordnung.


  


  ***


  Am Samstag saß Benjamin träge im Schatten. Es hatte sicherlich fünfunddreißig Grad und jede Bewegung erschien ihm zu anstrengend. Als sein Handy klingelte, musste er sich überwinden, danach zu greifen. Als er dann Leons Namen aufleuchten sah, grinste er allerdings und meldete sich gut gelaunt.


  „Ich hab Gartenentzug, darf ich vorbei kommen?“, fragte Leon leicht schmollend. Benjamin lachte und stimmte zu.


  Schon eine halbe Stunde später hörte er Leon rufen.


  „Komm nur!“, rief Benjamin, der sich einfach nicht bewegen wollte. Gleich darauf tauchte Leon auf, grinste und fläzte sich gemütlich in einen Sessel, als wäre es schon alltäglich, dass er Benjamin besuchen kam. Das gefiel dem ziemlich gut und er fragte: „Bier?“


  Immerhin wusste er noch, was sich gehörte.


  „Nein, da bin ich bei der Hitze gleich besoffen“, wehrte Leon ab. Benjamin lachte, doch er war auch erleichtert, dass er nicht aufstehen musste. Sie quatschten eine Weile, bis Benjamin meinte: „Dass du da keinen Hitzschlag kriegst.“


  Leon grinste nur und zuckte die Schultern. Benjamin selbst rang schon seit einer halben Stunde mit sich, das Shirt auszuziehen und sich unter die Dusche zu stellen, um sich abzukühlen. Doch warum auch immer, wollte er sich vor Leon nicht oben ohne zeigen. Irgendwann war ihm dann aber einfach zu heiß und er stand auf. Erst bei der Dusche zog er das Shirt über den Kopf, Leon den Rücken zuwendend. Das war sowas von lächerlich, aber er konnte auch nicht raus aus seiner Haut. Leon selbst saß schon die ganze Zeit ohne sein Shirt da und schien sich gar nichts dabei zu denken. Benjamin schob den Gedanken mit einem wohligen Seufzen von sich, als das kühle Nass seinen Körper überströmte.


  Er stellte die Dusche wieder ab, griff sich sein Shirt und zog es an. Gerade als er die Arme hochgestreckt hatte, um es nach unten gleiten zu lassen, spürte er Leon hinter sich. Er erstarrte mitten in der Bewegung. Leon griff an den Saum und zog das Shirt wieder hoch.


  „Ist doch viel zu heiß für das Teil“, raunte er. Da war es schon über seinem Kopf. Dann fühlte Benjamin Leons Finger, die über seinen Rücken fuhren. Ein Schauer raste durch seinen Körper, brachte Benjamin aber auch wieder zu sich. Er riss die Arme nach unten, trat einen Schritt nach vorne und drehte sich um. Vorwurfsvoll sah er Leon an. Dieser grinste entschuldigend und griff an die Dusche, um sich selbst abzukühlen. Benjamin setzte sich wieder, versuchte, sein rasendes Herz zu beruhigen. Als Leon zum Tisch zurückkam, tat er, als wenn nichts gewesen wäre. So konnte Benjamin sich auch wieder entspannen, Leons Tun von sich schieben und sich weiter mit ihm unterhalten.


  Irgendwann schallte Henrys Stimme in den Garten: „Hey, Benjamin, willst du mitgrillen?“


  „Hab Besuch“, gab Benjamin zurück.


  „Was du nicht sagst“, lachte Henry, „Bring ihn mit.“


  Benjamin warf einen Blick zu Leon, der die Schultern zuckte und aufstand.


  „Das willst du nicht wirklich“, sagte Benjamin leise.


  „War doch der Plan?“, grinste Leon. Benjamin sah ihn skeptisch an, bis Henry ungehalten fragte: „Hey, krieg ich ne Antwort?“


  „Ja, danke, wir kommen gleich“, gab Benjamin zurück.


  „Der Plan, aber das werden wir nicht machen“, sagte er dann leiser zu Leon, als er ebenfalls aufstand und nach seinem Shirt griff. Da Leon ihn fragend ansah, setzte er hinzu: „Es war eine Scheißidee und damit basta.“


  Leon runzelte die Stirn, doch er sagte nichts mehr, sondern folgte ihm schweigend um die Grundstücke herum, um in den Garten seines Nachbarn zu kommen. Als er diesen schließlich betrat, erstarrte Benjamin einen Moment. Tamara war auch hier. Klasse.


  „Tamara. Meine Ex“, raunte er Leon zu, in der Hoffnung, dass der sich daran erinnerte, was er ihm von ihr erzählt hatte. Mehr konnte er nicht erklären, denn sie wurden schon begrüßt und Benjamin stellte Leon allen vor. Tamara sabberte tatsächlich fast, als sie Leon musterte. Der hatte sein Shirt nicht angezogen, sodass Benjamin es ihr nicht einmal verübeln konnte. Trotzdem gefiel es ihm nicht, wie sie ihn anschmachtete. Erstens war ihm klar, dass Leon das vermutlich ziemlich unangenehm war und zweitens wusste er, wie sie reagieren würde, wenn sie wüsste, dass Leon schwul war.


  Doch er sagte natürlich nichts, sondern setzte sich mit ihm an den Tisch. Der war ziemlich knapp bemessen und so saß er Schenkel an Schenkel mit Leon, doch das störte ihn überhaupt nicht. Leon hatte ganz offensichtlich keine Probleme mit neuen Bekanntschaften, den er quatsche mit allen drein, als ob sie sich schon ewig kennen würden. Tamara wurde immer zudringlicher, was Benjamin immer missmutiger machte. Was hatte er sich nur dabei gedacht? Leon das anzutun?


  Und irgendwann – sie hatten schon lange gegessen, saßen noch locker beieinander – da strich Tamara tatsächlich über Leons Tattoo am Oberarm und meinte: „Das ist cool, wie weit geht das?“


  „Geheimnis“, meinte Leon und nahm ihre Hand von seinem Arm. Benjamin knirschte fast mit den Zähnen, so sehr wollte er dieser Heuchlerin etwas sagen.


  „Zier dich doch nicht so“, lachte sie leise, sah ihn mit klimperten Wimpern an. Leon neigte sich näher zu ihr, als stiege er tatsächlich darauf ein! Benjamin war doch ein wenig fassungslos. Noch fassungsloser war er allerdings bei Leons nächsten Worten: „Weißt du, ich mag es lieber, wenn Männer mich unmotiviert antatschen.“


  Alle drei erstarrten, sahen Leon perplex an. Der richtete sich wieder auf, ein Grinsen im Gesicht, während er Tamara weiterhin ansah. Benjamin spannte sich an, denn er wusste schon, was kam. Tatsächlich sprang Tamara auf, als sie den ersten Schock überwunden hatte.


  „Übertreib doch nicht so“, gab Benjamin schwach von sich, „Zuvor hast du dich köstlich mit ihm amüsiert.“


  „Das … ähhh“, machte sie und brachte noch einen Meter Abstand zwischen sich und Leon. Benjamin blickte zu Henry und seiner Frau. Die sahen auch nicht sehr begeistert aus.


  „Jetzt kriegt euch mal wieder ein!“, forderte Benjamin. Er musste echt an sich halten, um sie nicht anzubrüllen, so wütend war er.


  „Na hör mal, er hat uns quasi angelogen. Und du auch“, meinte Henrys Frau. Benjamin schnappte nach Luft, dann meinte er hart: „Stellst du dich vor mit: Hi ich bin Lilli und hetero?“


  Lilli wandte den Blick ab, sah aber keinesfalls betreten aus. Viel eher wie ein sturer Hund, dachte Benjamin böse. Leon stand auf und zog Benjamin mit hoch.


  „Lass es Süßer“, murmelte er.


  „Jamin“, korrigierte Benjamin automatisch. Leon ging nicht weiter darauf ein, sondern wandte sich an Henry und Lilli: „Vielen Dank für das Essen. War gut.“


  Die beiden sahen ihn an, als wäre er ein Kaninchen mit zwei Köpfen, doch Leon reagierte nicht darauf. Er marschierte los, wobei er Benjamin mit sich zog. Der löste sich nach wenigen Schritten aus seinem Griff und stapfte wütend voraus. In seinem Garten warf er sich frustriert auf seinen Sessel. Leon stand noch, als er meinte: „Vergiss es.“


  „Es tut mir so leid. Das … ich wollte das nicht“, sagte Benjamin, dessen Wut schlagartig einem schlechten Gewissen wich. Flehend sah er Leon an. Der lächelte und meinte: „Du kannst ja nichts dafür.“


  „Ich hab dich mitgenommen“, widersprach Benjamin, senkte beschämt den Blick.


  „Ich hab gesagt, dass wir gehen, du wolltest nicht“, korrigierte Leon ihn, „Und außerdem kenn ich solche Reaktionen. Ich hab gelernt, damit umzugehen. Alle Heteros reagieren mehr oder weniger so.“


  „Ich nicht“, gab Benjamin patzig zurück. Leon kam näher, hob sein Kinn an.


  „Du reagierst überhaupt ganz anders“, erklärte er. Benjamin starrte in diese grünen Augen und wusste nicht so recht, was er darauf sagen sollte. Leon kam noch näher, schob sein Bein zwischen Benjamins Knie. Der rührte sich keinen Millimeter, während sein Herz wieder einmal anfing, nervös zu pochen. Leon neigte sich zu ihm, bis Benjamin seinen Atem auf dem Gesicht spüren konnte.


  „So hat überhaupt noch keiner reagiert“, murmelte Leon. Benjamin schluckte schwer und hob die Hand, ihn an der Brust von sich wegzuschieben. Leon richtete sich auf und sah ihn nachdenklich an.


  „Was ist?“, fragte Benjamin nervös unter diesem Blick.


  „Normalerweise rasten sie aus, wenn man das macht. Oder toben zumindest ein bisschen“, murmelte Leon.


  „Oder hauen dir ein bisschen eine rein?“, versuchte Benjamin einen Scherz, der vermutlich in die Hose ging. Doch Leon kicherte und nickte: „Kann auch passieren.“


  Benjamin sah ihn ein wenig erschrocken an und fragte: „Sag bloß, das machst du bei jedem Hetero.“


  Leon lachte herzlich und schüttelte den Kopf.


  „Natürlich nicht. Bei keinem eigentlich“, erklärte er dann, wobei er den letzten Satz nur murmelte, als würde er mit sich selbst sprechen. Dann setzte er sich wieder, während Benjamin den Blick abwandte und unauffällig tief durchatmete. Wie immer war es dann Leon, der das Gespräch wieder in Gang brachte. Erneut tat er so, als wäre nichts gewesen.


  Als der schließlich gegangen war, konnte Benjamin nicht anders, als sich zu fragen, ob Leon vielleicht doch etwas von ihm wollte. Denn sein Verhalten heute ließ doch eigentlich eindeutig darauf schließen?


  Aber dann hatte er sich ja wieder eingekriegt, also war es vielleicht doch nichts? Oder hatte er sich nur daran erinnert, dass Benjamin nicht schwul war? Dem waren diese Situationen unangenehm. Nicht weil Leon ihm nahekam, das störte ihn eigentlich nicht wirklich. Sondern weil er nie wusste, wie er ihnen entkommen sollte. Er wollte Leon auch nicht von sich stoßen und ihn somit kränken.


  Benjamin beschloss, sich keine weiteren Gedanken darum zu machen. Wenn Leon noch einmal so reagieren würde, dann würde Benjamin ihm einfach sagen, dass das nicht in Ordnung war und fertig.


  ***


  Die nächsten zwei Tage war Benjamin damit beschäftigt, die Wogen zwischen sich und seinen Nachbarn zu glätten. Sie kriegten sich tatsächlich wieder ein, gaben zu, dass sie hauptsächlich überrascht gewesen wären. Benjamin traute dem zwar nicht ganz, aber er rechnete ihnen hoch an, dass sie es zumindest versuchten. Tamara hingegen arbeitete gegen ihn, husste alle gegen ihn auf. Was ihr aber weder bei Henry und Lilli noch bei den anderen wirklich gelang, mit denen sie sich am zweiten Tag wieder einmal trafen. Benjamin stellte fest, dass die viel eher neugierig waren, doch er würde den Teufel tun und zustimmen, Leon noch einmal mitzubringen. Das eine Mal reichte ihm. Und auch wenn es ursprünglich genau sein Plan gewesen war, so sträubte sich alles in ihm, Leon nun als Vorzeigeobjekt hier anzuschleppen. Unvorstellbar erschien ihm das jetzt, wo er ihn kennengelernt hatte.


  Den Tag darauf kam Leon am späten Nachmittag wieder zu ihm. Noch immer war es so heiß und heute war es Benjamin schon vollkommen schnuppe, dass er nur in einer kurzen Badeshorts im Garten saß, als Leon kam. Der hatte auch schon sein Shirt in der Hand, als er um das Haus herum kam.


  „Hi, Süßer“, grüßte er ihn. Benjamin verdrehte die Augen, doch er gab es auf, sich zu sträuben. Außerdem nannte Leon ihn nur so, wenn er ihn begrüßte, oder sich verabschiedete. Dabei fiel Benjamin ein, dass sie sich erst gut eine Woche kannten, sich erst zwei Mal gesehen hatten. Wenn man von der kurzen Episode beim Ball mal absah.


  „Was ist?“, lachte Leon, setzte sich diesmal in den Schatten.


  „Nichts“, winkte Benjamin ab, doch Leon sah ihn so neugierig an, dass er doch noch mit der Sprache rausrückte: „Fühlt sich nicht so an, als kennen wir uns er seit Kurzem.“


  Leon sah ihn einen Moment ganz eigenartig an, dann lächelte er und nickte. Benjamin wandte den Blick ab und fragte, wie die letzten Male, ob er etwas trinken wollte. Dann stand er auf und holte zwei Bier. Als er wiederkam, saß Leon zwar wieder auf dem Sessel, doch er hatte sich ganz offensichtlich abgekühlt. Kleine Rinnsale des Wassers rannen über seine Brust und seinen Bauch, verschwanden am Bund seiner Shorts, die nass in seinem Schritt klebte.


  Benjamin wandte den Blick ab und reichte ihm das Bier. Dann setzte er sich und starrte wieder einmal vor sich hin. Nach einer Weile meinte er: „Henry hat sich wieder eingekriegt und Lilli auch.“


  „Tatsächlich“, meinte Leon. Er klang überrascht, weshalb Benjamin ihm einen Blick zuwarf. Skeptisch war es, wie Leon ihn ansah.


  „Ja, sie meinten, es wäre die Überraschung gewesen“, erklärte Benjamin. Leon schnaubte und meinte: „Klar. Ich kenn das schon. Glaub ihnen kein Wort.“


  Der Meinung war Benjamin zwar auch, trotzdem sagte er: „Du kennst sie doch gar nicht.“


  „Nein, aber die Blicke“, meinte Leon hart. Benjamin nickte dazu nur und verstärkte seinen Entschluss, Leon nicht noch einmal zu den Nachbarn mitzunehmen.


  Sie quatschten wieder über alles Mögliche, bis Benjamin überrascht aufsah. Kathi, eine weitere Nachbarin, war in den Garten gekommen. Das war ja mal was ganz Neues. Normalerweise verständigten sie sich über den Zaun, bevor jemand einfach bei wem reinschneite.


  „Hi, was gibt`s?“, fragte Benjamin trotzdem wie immer freundlich.


  „Wollte nur fragen, ob deine Tomaten was geworden sind“, erklärte sie, wobei sie einen Blick auf Leon warf. Benjamin konnte das grad gar nicht fassen, erinnerte sich aber seiner guten Kinderstube und stellte die beiden einander vor. Kathi lächelte so freundlich, dass es schon wieder das Gegenteil ausdrückte, als sie Leons Hand schüttelte. Benjamin stand auf und ging mit ihr zu seinen verhungerten Tomatenstauden. Dabei sagte er: „Eigentlich solltest du wissen, dass ich sie ständig vergesse.“


  „Äh, ja. Ich dachte nur …“, stammelte sie.


  „Schon klar“, gab Benjamin ein wenig bitter von sich. Verdammt, Leon war doch kein Tier, das man wie im Zoo angaffen musste!


  „Ich geh dann wieder“, sagte sie und machte auf dem Absatz kehrt. Benjamin sah ihr nach, dann lehnte er sich an den Steher des Daches, dass seine Großmutter noch für diese Pflanzen gebaut hatte. Er schloss einen Moment die Augen und drängte seine Wut zurück. Als er die Augen wieder öffnete, stand Leon vor ihm. Er blickte allerdings zu den Pflanzen und meinte amüsiert: „Womit haben die den Tod verdient?“


  Er sah Benjamin grinsend an, dem wieder einmal das unglaubliche Grün seiner Augen auffiel.


  „Ich vergess ständig, zu gießen. Sind die echt?“, konnte er sich nicht länger beherrschen.


  „Was ist echt?“, fragte Leon verwirrt.


  „Deine Augen. Oder trägst du Kontaktlinsen?“, wollte Benjamin wissen. Leon lächelte und meinte fast lasziv: „Alles an mir ist echt.“


  Benjamin wusste nicht recht, was er mit dieser Aussage anfangen sollte, blickte weiterhin in dieses Grün. Er konnte einfach nicht wegsehen. Leons Lächeln wurde breiter und er kam einen Schritt näher. Dann lag plötzlich seine Hand an Benjamins Seite, was diesen schlagartig wieder zu sich brachte. Energisch schob er Leon von sich und sagte: „Lass das bitte.“


  Er hörte Leon nach Luft schnappen, doch er reagierte nicht darauf. Im Gegenteil marschierte er einfach an ihm vorbei.


  „Dann hör auf damit“, sagte Leon hinter ihm. Benjamin drehte sich verwirrt um.


  „Womit?“, fragte er.


  „Mich zu locken, mir Signale zu geben!“, sagte Leon ein wenig unwirsch. Benjamin sah ihn entgeistert an. Leon setzte sich in Bewegung und kam auf ihn zu. Geschmeidig waren seine Schritte, wie ein Raubtier auf der Pirsch.


  „So wie eben. Du fixierst mich mit Blicken. Du …“, sagte Leon. Benjamin schnaubte und wandte sich wieder ab. Er ging ins Haus, um noch ein Bier für sie zu holen. Doch diesmal folgte Leon ihm. Und wieder stand er so knapp vor ihm, als er sich mit zwei Flaschen in einer Hand umwandte.


  „Leon, was soll das?“, fragte er ein wenig aggressiv.


  „Ich weiß nicht, sag du´s mir“, gab der ungerührt zurück.


  „Was? Baggerst du jeden an, der deinen Körper bewundert, oder deine Augen umwerfend findet?“, fragte Benjamin gereizt und biss sich im nächsten Moment auf die Lippe. Hatte er das jetzt wirklich gefragt?


  „Nein“, sagte Leon leise, er fixierte Benjamins Blick, als er fortfuhr: „Ich fühl mich maximal geschmeichelt und bin manchmal sogar amüsiert. Aber du… Was machst du mit mir?“


  Benjamin hatte echt keinen Schimmer, was er darauf erwidern sollte. Aber es schien ihm eines klar: Leon reagierte auf ihn, wie er es nicht sollte. Das hatte er gerade selbst zugegeben. Und das schürte die Panik in Benjamin. Die Panik verleitete ihn dann auch zu sagen: „Vielleicht sollten wir das beenden, bevor es in die Hose geht.“


  Leon wich zurück, als hätte Benjamin ihn gestoßen. Sein Gesicht wirkte wie eine undurchdringliche Maske, als er Benjamin noch eine Sekunde ansah. Dann drehte er auf dem Absatz um und ging. Benjamin schüttelte bedauernd den Kopf und ging in den Garten. Von Leon war weit und breit nichts zu sehen. Schade. Wirklich schade. Er hatte sich gut mit ihm verstanden. Aber es war besser so. Bevor Leon noch etwas tat, was Benjamins guten Glauben an die Schwulen erschüttern konnte. Denn Leon hatte ihm zumindest gezeigt, dass Schwule sich tatsächlich nicht von ihm oder anderen Männern unterschieden. Was er ja zuvor schon gewusst hatte.


  ***


  Benjamin fragte sich, ob er nicht einen Fehler gemacht hatte. Erstens gingen ihm die Gespräche mit Leon ab und zweitens glaubte er, dass es auch ein wenig seine Schuld gewesen war. Leon hatte schließlich gesagt, dass Benjamin so anders reagiert hatte, als andere Heteros. Benjamin hatte ihn nicht beleidigen wollen, aber vielleicht wäre es trotzdem klüger gewesen, ihn jedes Mal von sich zu stoßen. Dann wäre Leon vielleicht ein paar Minuten eingeschnappt gewesen, doch sie wären immer noch Freunde. Diese Gedanken drehten sich ganze zwei Wochen in seinem Kopf. Dann riskierte er einfach einen Versuch und rief ihn an.


  „Was?“, blaffte Leon, als er abgenommen hatte. Keine Begrüßung kein gar nichts.


  „Es tut mir leid“, sagte Benjamin erst mal.


  „Ach“, machte Leon, offensichtlich nicht sehr überzeugt.


  „Ich glaub, ich hab falsch reagiert“, gab Benjamin kleinlaut zu, „Also vorher schon.“


  „Ach“, machte Leon wieder. Diesmal klang es aber schon neugierig und nicht mehr abwehrend.


  „Ja, also ... Ich werd mich bessern. Wegen dem die Freundschaft hinzuschmeißen, ist doch lächerlich, oder?“, fragte er vorsichtig.


  „Mhm“, machte Leon nur. Benjamin schluckte schwer. Irgendwie hatte er sich das Gespräch anders vorgestellt.


  „Also, hast du Lust vorbei zu kommen?“, fragte Benjamin hoffnungsvoll. Schweigen war in der Leitung, sodass Benjamin schon fast davon überzeugt, war, keine Antwort mehr zu bekommen, doch dann sagte Leon: „Ich geh heute mit den Jungs fort. Willst du mitkommen?“


  Benjamin war so erleichtert, dass Leon ihrer Freundschaft noch eine Chance gab, dass er sofort zustimmte.


  „Ich hol dich um neun ab“, erklärte Leon.


  „Ok“, meinte Benjamin ein wenig verwundert, dass sie sich nicht direkt dort treffen würden. Doch alles war ihm Recht, so lange nur zwischen ihm und Leon alles wieder gerade lief.


  Kurz vor neun stand Benjamin vor seinem Schrank und blickte ratlos auf seine Sachen. So wie die letzten zehn Minuten schon. Als ihm das klar wurde, lachte er über sich selbst. Kopfschüttelnd schnappte er sich eine seiner Jeans und ein Kurzarmshirt und schlüpfte hinein. Eigentlich mochte er die engen Shirts nicht, wenn es so warm war. Aber in den weiteren auszugehen, kam überhaupt nicht in Frage. Er schloss gerade seinen Gürtel, als es klingelte. Schnell lief er zur Tür und riss sie auf. Leon stand davor, verhalten lächelnd. Sein Blick glitt an Benjamin nach unten und das Lächeln verschwand. Kopfschüttelnd hob er den Blick wieder. War es tadelnd, wie er ihn ansah?


  „Was ist?“, fragte Benjamin betreten. Seine Klamotten konnten es nicht sein. Leon trug nicht viel was anderes.


  „Nichts. Fertig?“, fragte Leon. Benjamin nickte, schnappte sich Schlüssel und Brieftasche und trat vor die Tür. Leon ging zu seinem Auto und Benjamin folgte ihm. Während der Fahrt herrschte Schweigen zwischen ihnen, das Benjamin unangenehm war. Aber wie immer fand er keine Worte, die es brechen könnten.


  Nach gut einer halben Stunde waren sie angekommen und Benjamin folgte Leon. Er sah sich nicht einmal großartig um, denn Leon schritt forsch aus. Irgendwas stimmte mit dem nicht, kam es Benjamin in den Sinn, doch der Gedanke verschwand im Nirwana, als Leon eine Disco betrat. Schon auf dem ersten Blick fiel Benjamin auf, dass hier nur Männer waren. Auf den zweiten, wie die teilweise gekleidet waren und auf den dritten wurde ihm klar, dass hier nur Schwule waren. Leicht geschockt packte er Leon am Arm, der sich daraufhin zu ihm umdrehte und ihn fragend ansah. Benjamin neigte sich zu seinem Ohr, damit er ihn bei der lauten Musik verstehen könnte.


  „Das war fies“, erklärte er leicht sauer. Leon zog den Kopf zurück und sah ihn verwirrt an. Benjamin neigte sich wieder zu ihm und erklärte: „Ich bin nicht schwul, falls du das vergessen haben solltest.“


  Er zog sich zurück und sah Leon herausfordernd an. Der schüttelte verständnislos den Kopf, neigte sich zu Benjamin und erwiderte: „Und? Auf dem Ball warst du auch.“


  Danach sah er seinerseits herausfordernd drein. Benjamin schluckte schwer und nickte. Was sollte er auch darauf schon sagen? Seufzend deutete er in die Richtung, die Leon zuvor gegangen war. Der drehte sich um und ging weiter. Benjamin folgte ihm und versuchte, das ungute Gefühl abzuschütteln, das verdammt dem ähnelte, das er auf dem Ball gehabt hatte. Aber wie Leon gemeint hatte, es war eigentlich kein Unterschied und dort hatte er sich schließlich auch noch entspannen können. Leon hielt bei einer langen Bar an und zog Benjamin zu sich. Dann stellte er seine Freunde vor. Benjamin nickte allen zu, beeilte sich, etwas zu trinken zu bekommen, um seine Nerven zu beruhigen. Mit der Zeit gelang ihm das sogar und er wagte sich auch auf die Tanzfläche. Er achtete aber wieder extrem darauf, dass keiner ihn antanzte. Denn wie auf dem Ball auch, schien das mehr eine Anmache als alles andere zu sein. Irgendwie schien er die richtigen Signale auszusenden, denn er blieb immer alleine. Zwischendurch stand er mit Leon und seinen Freunden zusammen und unterhielt sich mit ihnen. Die waren ebenfalls schwer in Ordnung, wenn man davon absah, dass die Gespräche hauptsächlich davon handelten, welcher der Typen hier wie heiß war und bei welchem davon sie landen könnten. Eigentlich nur, um nicht nur tatenlos dazustehen, folgte Benjamin den Blicken und gab sogar hin und wieder seinen Senf dazu. Nur weil er kein Interesse hatte, hieß es ja nicht, dass er einen Männerkörper nicht schön finden konnte. Leon fand er ja auch schön.


  Benjamin dachte gar nicht großartig darüber nach. Irgendwann zog Leon ihn auf die Tanzfläche, was Benjamin dazu bewog, ihm einen nervösen, fragenden Blick zuzuwerfen. Leon grinste nur und begann sich zu bewegen. Benjamin schluckte schwer, aber dann tanzte er doch mit ihm. Leon wusste ja schließlich, wie es um ihn stand. Aber als Leon dann dichter an ihn herantrat, ging Benjamin auf Abstand und drehte sich von ihm weg. Er hatte ja gesagt, dass er keine falschen Signale mehr senden wollte. Und so eng zu tanzen, wäre doch sicher eines?


  Benjamin schob den Gedanken von sich und tanze alleine vor sich hin. Sein Blick glitt dabei über die anderen und plötzlich überkam ihn ein ganz eigenartiges Gefühl. Er kannte das schon. Auf dem Ball war es ihm genauso gegangen. Plötzlich schien alles um ihn herum nur noch glänzende Muskeln, nackte Oberkörper, heiße Blicke, innige Küsse zu sein. Als würde er durch ein Kaleidoskop sehen, sprangen ihn diese Eindrücke an, egal wohin er sich wendete. Leichte Panik kam in ihm auf und er drehte sich weg. Doch überall schien ihn das gleiche Bild zu erwarten. Als wäre er von heißen Kerlen umringt und nicht genug, schienen sie alle gewaltige Beulen in den Hosen zu haben.


  Er musste hier weg!


  Benjamin steuerte in einer Richtung von der Tanzfläche und hoffte, dass es jene zum Ausgang war. Allerdings fand er sich an der Bar wieder. Er schloss die Augen, wollte sich beruhigen, doch die Bilder drehten sich vor seinem inneren Auge weiter. Plötzlich packte ihn jemand am Arm und er wandte sich erschrocken zur Seite. Leon stand neben ihm, fragte ihn etwas, was Benjamin nicht verstand. Doch die Sorge in seinem Blick, die verstand er. Ohne weiter zu überlegen, drückte er sein Gesicht auf Leons Schulter, in der Hoffnung, die Bilder loszuwerden. Doch das klappte nicht.


  „Was ist los?“, fragte Leon direkt an seinem Ohr, die Sorge deutlich zu hören, doch Benjamin konnte darauf nicht eingehen. Leon zog ihn ein wenig mehr an sich, schlang die Arme um ihn. In seiner Panik klammerte Benjamin sich förmlich an ihn, flüsterte entsetzt an Leons Ohr: „Ich seh nur noch glänzende Muskeln und Küsse und heiße Blicke und Beulen. Alle hier haben fast einen Steifen.“


  Leon lachte eigenartigerweise, dann meinte er: „Inklusive deiner Wenigkeit, wenn ich das mal anmerken darf.“


  Erst da stellte Benjamin fest, dass es stimmte. Sein Schwanz war tatsächlich fast steif.


  „Ich muss hier weg!“, sagte er entsetzt, wollte sich aufrichten, doch Leon hielt ihn fest.


  „Beruhige dich doch“, meinte er eindringlich. Benjamin schüttelte den Kopf, riss sich los und wandte sich ab. Panisch marschierte er Richtung Ausgang. Die Leiber schienen ihn zurückhalten zu wollen. Ständig schien sich jemand an ihm zu reiben, sich ihm in den Weg zu stellen. Er würde hier gleich ausrasten!


  Eine Hand schloss sich um seinen Oberarm und Benjamin fuhr alarmiert herum. Es war nur Leon, der ihn beruhigend anlächelte. Aber das brachte gar nichts. Wenigstens zog Leon ihn in eine Richtung und Benjamin folgte ihm einfach.


  Als er an der frischen Luft war, atmete er erleichtert tief ein, schloss die Augen dabei. Doch die Bilder erschienen sofort wieder in seinem Kopf, sodass er die Augen schnell wieder aufriss. Er keuchte erschrocken, Übelkeit breitete sich in ihm aus.


  „Bring mich heim, bitte“, sagte er schwach.


  „Klar“, gab Leon zurück und Benjamin ging zu dessen Auto, ohne ihn anzusehen. Während der Fahrt blickte er starr aus dem Fenster, wagte nicht, die Augen zu schließen. Er wollte auch an nichts denken, doch seine Gedanken schienen im Unterbewusstsein zu arbeiten. Denn sie waren kaum noch fünf Minuten von seinem Haus entfernt, als ihn ein Gedanke förmlich überfiel: Er reagierte auf Männer.


  Schlagartig steigerte sich seine Übelkeit und er hatte Mühe, nicht ins Auto zu kotzen. Die Bilder wollten sich wieder aufdrängen und wieder wollte der Würgreflex einsetzen. Mit aller Macht schluckte Benjamin und starrte aus dem Fenster, konzentrierte sich auf die Umgebung. Straßenlaterne, Busch, beleuchtetes Fenster, Vorgarten, Straßenlaterne, Einfahrt. Seine Einfahrt!


  Erleichtert sprang Benjamin aus dem Auto, kaum das Leon richtig gehalten hatte. Er nestelte seine Schlüssel aus der Hose und lief zur Tür. Doch seine Finger zitterten so sehr, dass er das verdammte Ding nicht ins Schloss brachte. Leon war plötzlich neben ihn, schob ihn zur Seite und nahm ihm den Schlüssel ab. Im nächsten Moment war die Tür offen und Benjamin hechtete förmlich zur Toilette. Er schaffte es gerade noch, bevor sich sein Magen endgültig umdrehte. Kraftlos sank er vor der Schüssel in die Knie, würgte immer wieder, bis nur noch bittere Galle kam.


  „Alles klar so weit?“, fragte plötzlich Leon. Benjamin hätte wütend werden sollen, denn das war eine dermaßen dämliche Frage, doch er hatte keine Kraft für Wut.


  „Nichts ist klar“, murmelte er schwach und stemmte sich hoch. Er trat ans Waschbecken, spülte sich den Mund aus und drehte sich um. Leon trat zur Seite, ließ ihn vorbei. Benjamin blickte ihn nicht an, als er sein Schlafzimmer ansteuerte. Er ließ sich in sein Bett fallen, schloss erschöpft die Augen. Allerdings riss er sie gleich wieder auf. Erstens kamen sofort die Bilder wieder hoch und zweitens öffnete Leon seinen Gürtel.


  Er schlug Leons Hände weg, was bei weitem nicht so kraftvoll passierte, wie er es gerne hätte.


  „Ganz ruhig. Ich helf dir nur aus der Hose“, murmelte Leon. Benjamin ließ die Hände sinken und Leon machen. Ergeben hob er sogar den Hintern an, um ihn zu unterstützten.


  „Schlaf eine Runde, dann geht’s sicher besser“, murmelte Leon und strich über Benjamins Stirn. Der konnte nur kraftlos nicken. Leon wandte sich ab und verließ das Schlafzimmer. Plötzlich überkam Benjamin Panik. Er würde alleine sein! Das war nicht gut.


  Einsam fühlte er sich plötzlich und verlassen. Das war so absurd, doch er konnte nicht anders, schlug die Decke zurück und sprang auf. Er sprintete zur Tür und riss sie auf.


  „Leon?“, fragte er schwach, was als Schrei geplant gewesen war. Dieser stand schon an seinem Auto, drehte sich wieder zu ihm um. Und in dem Moment ereilte Benjamin eine zweite Erkenntnis, die ihn taumeln ließ. Ein Rauschen klang ihm in den Ohren und seine Sicht schien zu verschwimmen. Schnell hielt er sich am Türrahmen fest und holte angestrengt tief Luft. Es war Leon, den er an seiner Seite haben wollte. Nur ihn. Seine Einsamkeit war im Moment nur von ihm zu heilen. Keinen anderen wollte er heute hier haben.


  „Süßer, was ist?“, fragte Leon da vor ihm.


  „Hier bleiben“, brachte Benjamin erstickt hervor und wandte sich um. Sofort taumelte er, alles schien sich um ihn zu drehen. Starke Hände packten ihn, brachten ihn ins Schlafzimmer, drückten ihn ins Bett. Leicht panisch, dass er wieder gehen könnte, krallte Benjamin sich in seine Hand, starrte hilflos zu ihm hoch.


  „Ich mach nur die Tür zu“, sagte Leon beschwichtigend. Langsam nickte Benjamin und ließ ihn noch langsamer los. Leon stand auf und verließ das Zimmer. Sofort fühlte Benjamin sich wieder so einsam, dass ihm Tränen die Wangen runter liefen.


  Verdammt was war mit ihm nur los?


  Wenn er die Augen schloss, quälten ihn die Bilder vom Ball und von der Disco eben. Wenn er sie öffnete, überrollte ihn das Gefühl der Einsamkeit.


  Und ihm war übel und er fühlte sich so beschissen, wie überhaupt noch nie in seinem Leben.


  „Hey Süßer, ganz ruhig. Ich bin ja wieder hier“, war da plötzlich Leon wieder an seiner Seite. Benjamin war so erleichtert, dass er aufschluchzte und nach seiner Hand tastete. Dabei kam er sich erbärmlich vor, dass es ihm gleich noch mieser ging. Trotzdem versicherte er sich noch einmal: „Bleibst du bitte hier?“


  Seine Stimme klang krächzend und schwach. Leon lächelte und nickte. Er setzte sich an die Bettkante, blickte ihn an. Der flüchtete sich in diese unglaublich grünen Augen, suchte Zuflucht vor den Bildern, die sich ihm aufdrängen wollten. Auch wenn sich ihm seine Erkenntnisse ebenfalls aufdrängen wollten, so konnte er diese verdrängen. Leon strich über seinen Handrücken, wieder und wieder und wieder. Und irgendwann dann fielen Benjamin erschöpft die Augen zu.


  Die Nacht war geprägt von quälenden Träumen, die ihm wieder und wieder vor Augen führten, dass er auf Männer reagierte. Dass er von Anfang an auf Leon reagiert hatte. Dass Leon ihn schon richtig verstanden hatte.


  Unruhig wälzte Benjamin sich immer wieder auf die andere Seite, wachte ständig auf. Doch das bekam er gar nicht so richtig mit, driftete immer gleich in unruhige Träume ab. Erst als er schon den Eindruck hatte, dass es zu dämmern anfangen wollte, sank er in einen erschöpften, traumlosen Schlaf.


  Als Benjamin wieder erwachte, fühlte er sich zwar ein wenig matt, aber gleichzeitig ausgeruht und vor allem ziemlich hungrig. Er setzte sich blinzelnd auf und stellte fest, dass die Rollläden unten waren, weshalb es noch dunkel im Zimmer war. Er schaltete das Nachttischlicht ein und blickte auf die Uhr. Fast elf Uhr!


  Ein Tablett stand auf seinem Nachttisch, mit einem Frühstück. Unwillkürlich lächelte Benjamin. Leon musste es ihm noch gerichtet haben. Er machte sich hungrig darüber her, nur den kalten Kaffee ließ er stehen. Danach fühlte er sich wieder wie ein vollständiger Mensch. Naja, fast. Nach einer Dusche würde er sich so fühlen.


  Also stand er auf und ging ins Bad. Lange stand er unter dem entspannenden Strahl, während seine Gedanken sich um den gestrigen Abend drehten. Er verstand noch immer nicht recht, was eigentlich mit ihm los gewesen war. Er hatte festgestellt, dass er auf Männer reagierte. Anders konnte er sich seine Reaktion einfach nicht mehr erklären. Aber es erschien ihm immer noch lächerlich, daher schob er den Gedanken von sich. Mit einem tiefen Seufzen stellte er das Wasser ab und trocknete sich ab. Ein Blick aus dem Fenster zeigte ihm strahlenden Sonnenschein und so ging er ins Schlafzimmer und schlüpfte nur in eine kurze Shorts. Dann ging er in den Garten, um dort ein wenig zu entspannen. Allerdings stockte er mitten im Schritt, als er Leon entdeckte. Er hatte sich auf eine Decke in die Wiese gelegt. Im Schatten, wohlgemerkt. Er lag auf dem Rücken, den Kopf zur Seite gedreht. Benjamin lächelte und ging zu ihm. Er ließ sich langsam neben ihm nieder, blickte in sein schönes Gesicht. Und wieder musste er es erkennen. Er konnte es nicht mehr abstreiten. Schon auf dem Ball, als sein Blick ständig von Leon angezogen worden war, hatte er auf ihn reagiert. Und dass er immer so reglos gewesen war, hatte nichts damit zu tun gehabt, dass er ihn nicht beleidigen wollte. Er hatte sich einfach nicht von ihm lösen wollen. In Wirklichkeit hatte er auf mehr gewartet.


  Genau bei diesem Gedanken öffnete Leon die Augen. Benjamin lächelte, als er erneut in dieses unglaubliche Grün blicken konnte, auch wenn Leon noch blinzelte. Dann fixierte er ihn und fragte mit einem vorsichtigen Lächeln: „Geht’s dir besser?“


  Benjamin nickte und murmelte: „Danke, dass du geblieben bist.“


  Leon nickte nur und schloss noch einmal die Augen. Benjamin seufzte leise und murmelte, mehr zu sich selbst: „Was stellst du nur mit mir an?“


  Leon lächelte und Benjamin erinnerte sich, dass Leon das gleiche schon mal zu ihm gesagt hatte. Er öffnete die Augen wieder und blickte ihn an. Benjamin musste erkennen, dass er sich ständig in diesen grünen Augen verloren hatte und dass Leon nur darauf reagiert hatte. Benjamin schluckte schwer, denn all diese Erkenntnisse halfen nicht dabei, dass er sich wirklich besser fühlte. Denn mit der Tatsache, wie er auf Leon reagierte, war er schlichtweg überfordert.


  Leon lächelte jetzt und richtete sich langsam auf. Benjamin konnte sich immer noch nicht von dessen Augen lösen und erstarrte wieder einmal, als Leon ihm näher kam. Langsam neigte er sich zu ihm und Benjamins Herz begann nervös zu klopfen. Nein, gab er zu, nicht nervös, sondern erwartungsvoll.


  Näher und näher kam Leons Gesicht, sein Atem streifte seine Züge und Benjamins Herz schlug noch schneller. Leon hatte die letzte Distanz überwunden und berührte Benjamins Lippen mit seinen. Leicht war es und sanft, kaum spürbar und doch so intensiv. Ein Prickeln löste es aus, das in Benjamins Bauch seinen Anfang nahm und sich in seinem Körper auszubreiten schien.


  Leon zog den Kopf langsam wieder zurück, blickte ihm nach wie vor in die Augen. Dann weiteten die sich erschrocken und er murmelte: „Entschuldige.“


  Benjamin hielt ihn davon ab, sich noch weiter zurückzuziehen, indem seine Hand in dessen Nacken schoss. Leon erstarrte und Benjamin war selbst ein wenig überrascht, denn diese Bewegung war nicht geplant gewesen. Doch jetzt zog er ihn wieder an sich und küsste ihn vorsichtig. Leon blickte noch immer in seine Augen, doch als Benjamin fragend seine Zunge über dessen Lippen gleiten ließ, schloss er sie und seufzte. Auch Benjamin fielen die Augen zu. Er schob seine Zunge in Leons Mund, kostete ihn somit. Es war unglaublich. Er schmeckte so gut, und als Leon seiner Zunge entgegenkam, schoss die Empfindung direkt in Benjamins Unterleib.


  Keuchend löste er sich von Leon, öffnete die Augen wieder. Der sah ihn an und Benjamin grinste unwillkürlich. Das Lächeln, das Leons Lippen verzog, war eine Mischung aus Triumph und Seligkeit. Dann ließ er sich wieder auf den Rücken sinken und schloss erneut die Augen.


  „Wow“, gab er schwärmend von sich.


  „Du sagst es“, murmelte Benjamin, der nicht so recht glauben konnte, wie dieser Kuss in sein Innerstes gefahren zu sein schien.


  Eigentlich nur, weil er wissen wollte, ob es nur wegen des ersten Mals war, dass er einen Mann geküsst hatte, rückte er näher zu Leon und neigte sich über ihn. Leon riss die Augen auf, als Benjamin ihn erneut küsste. Er sah ihn so perplex an, dass Benjamin sich gleich wieder von ihm löste, weil er grinsen musste. Leon fing sich aber gleich wieder und legte seine Hand in Benjamins Nacken, um ihn zu sich zu ziehen. Benjamin gab dem Druck bereitwillig nach und küsste ihn. Zuerst war es zärtlich geplant, doch als Leon seiner Zunge entgegenkam, konnte er nicht anders, als sie verlangend zu umspielen. Es war einfach zu geil, wie Leon ihn zurückküsste. Benjamin keuchte auf, als es erneut direkt in seinen Unterleib zu fahren schien. Er stütze sich mit einer Hand neben Leons Kopf ab, die zweite legte er an seine Seite. Was für ein Gefühl, diese harten Muskeln unter seinen Fingern zu spüren und doch war seine Haut so unglaublich weich.


  Erst als Leon leise stöhnte, kam er wieder zu sich. Er hob den Kopf, sein Atem ging schwer. Leicht ungläubig sah er Leon an. Der sah ebenfalls ein wenig perplex zurück und flüsterte fast: „Das war sicher der heißeste Kuss, den ich jemals gekriegt hab.“


  Benjamin nickt nur dazu. Ihm ging es schließlich nicht anders. Und das verwunderte ihn schon wieder ein wenig. Er hatte schon einige Beziehungen gehabt und auch schon heiße Nummern zwischendurch. Und es war jedes Mal geil gewesen. In unterschiedlichen Intensitäten natürlich, aber er hatte es jedes Mal ziemlich genossen. Aber dass er schon auf einen Kuss dermaßen reagiert hatte, das war ihm noch nie passiert. Den Beginn von Erregung ja. Ein leichtes Kribbeln, ja. Aber so? Nein, das war ihm noch nie passiert.


  Er richtete sich auf und nahm auch seine Hand weg. Dann fiel ihm ein, dass ja fast schon Mittag war. Oder eigentlich versuchte er sich selbst vom Thema Sex abzulenken, denn er traute sich im Moment selbst nicht so richtig. Daher fragte er Leon: „Hast du dir eh was zu essen genommen?“


  „Ja, ich war so frei“, nickte Leon.


  „Danke noch mal. Auch für das Frühstück“, fuhr Benjamin fort.


  „Hey, kein Thema. Was war los? Du warst richtig panisch“, forschte Leon und sah ihn neugierig an. Benjamin wandte den Blick ab und zuckte die Schultern. Er wusste es schließlich selbst nicht so genau. Und irgendwie war es ihm jetzt auch ziemlich peinlich. Immerhin war er fast zusammengeklappt. Was hieß hier fast?


  Aber wunderte ihn das wirklich? Sein Magen war immer schon einer von der nervösen Sorte gewesen und gestern, da war er wohl ziemlich nervös gewesen. Und das war noch milde ausgedrückt.


  „Ist ja auch egal, Hauptsache, es geht dir wieder gut“, warf Leon ein. Benjamin nickte, versuchte sich seine Erleichterung darüber, dass Leon nicht auf einer Erklärung bestand, nicht anmerken zu lassen. Aber ansehen konnte er ihn jetzt irgendwie auch nicht.


  „Ach übrigens, ich hab deine Tomaten gegossen“, meinte Leon, offensichtlich das Thema wechselnd. Automatisch blickte Benjamin dorthin.


  „Ich glaube, das hilft ihnen auch nicht mehr“, grinste er schwach.


  „Aber ja, du wirst sehen. Mit ein bisschen Liebe und Wasser wird das schon“, widersprach Leon. Benjamin grinste ihn jetzt verschmitzt an und meinte: „Gib ihnen nur deine Liebe, denn von mir kriegen sie sicher keine.“


  Leon lachte und so unterhielten sie sich über diese oder andere Belanglosigkeiten weiter. Die Befangenheit fiel endgültig von Benjamin ab und er fühlte sich wieder so gut wie immer, wenn er sich mit Leon unterhielt.


  Am frühen Nachmittag verabschiedete der sich dann und Benjamin bedankte sich noch einmal, dass er bei ihm geblieben war. Leon lächelte nur und drehte sich endgültig um. Benjamin blieb am Gartentor stehen und blickte ihm nach, wie er in sein Auto stieg. Noch einmal wandte Leon sich ihm zu und lächelte leicht, dann startete er und fuhr los.


  Benjamin wurde sich seines Lächelns bewusst, das seine Lippen verzogen hatte und schüttelte über sich selbst den Kopf.


  Den restlichen Nachmittag saß Benjamin in seinem Garten und starrte vor sich hin. Dabei versuchte er, damit klarzukommen, dass er auf Männer reagierte. War darin vielleicht seine ziemlich heftige Anspannung begründet gewesen, als er auf diesen Ball hatte gehen sollen? Dass sein Unterbewusstsein sich dieser Tatsache schon längst bewusst gewesen war? Und dass er somit Angst gehabt hatte, bei offensichtlichem Interesse zu reagieren? Benjamin konnte es nicht wirklich sagen, denn bei neuen Situationen oder Ähnlichem, reagierte er eigentlich immer ein wenig nervös.


  Wie auch immer, dachte er, als es schon zu dämmern begann. Schien als würde er auch auf Männer abfahren, damit musste er wohl leben. Er ging ins Haus und beschloss, sich lieber mit einem Buch abzulenken. Schon bald allerdings verschwammen die Buchstaben vor seinen Augen. Die letzte Nacht forderte ihren Tribut und so ging er viel früher als gewöhnlich ins Bett.


  ---


  Die Nacht war erholsam gewesen und er hatte auch keine unruhigen Träume gehabt. Darüber war er ziemlich froh. Den Sonntag verbrachte er mit seinen Freunden. Killian und Floh kannte er seit der Schule. Dort waren sie ein Herz und eine Seele gewesen. Ständig waren sie gemeinsam abgehangen und hatten gemeinsam die Zeit totgeschlagen.


  Mit der Zeit hatte sich der Kontakt ein wenig gelegt. Schon alleine deshalb, weil Killian eine ernsthafte Beziehung angefangen hatte und das in eine Ehe übergegangen war. Mittlerweile hatte er zwei Kinder. Floh steckte ebenfalls seit drei Jahren in einer festen Beziehung.


  Daher war es nur noch relativ selten, dass sie sich alle gemeinsam trafen. Vor allem, wenn man einen Termin finden sollte, an dem alle Zeit hatten und Killian jemand, der auf die Kinder aufpasste. Aber sie hatten immer jede Menge Spaß, wenn sie sich dann wieder sahen. Da flog der Schmäh in alle Richtungen und es war, als hätten sie sich nicht wochenlang nicht gesehen. Im Sommer war es leichter, weil sie sich da in einem der Gärten – Killian hatte ebenfalls ein Haus – treffen konnten. Die Kinder konnten da toben und anschließend im Haus schlafen, während die Erwachsenen noch weiter plauderten.


  Benjamin hatte ja ein wenig ein schlechtes Gewissen, weil er ihnen nichts davon sagte, wie es jetzt um ihn stand. Aber er traute sich einerseits nicht und andererseits wollte er auch überhaupt nicht darüber nachdenken. Also schob er dieses Thema ganz weit von sich. Selbst als sie sich süffisant erkundigten, wie es mit Beziehung aussähe, und meinten, er sollte endlich sesshaft werden, wie sie eine dauerhafte Beziehung gern umschrieben, blockte er so schnell wie möglich – und so unauffällig wie möglich – ab. Sie schöpften keinen Verdacht, was ihm nur recht sein konnte.


  Auch den folgenden Tag dachte er nicht daran. Nicht einmal, als er bei der Arbeit förmlich damit konfrontiert wurde. Und zwar in Form eines Praktikanten. Ein zwanzigjähriger Student, der über die Sommermonate aushalf. Obwohl Benjamin ihn nicht das erste Mal sah, fiel ihm extrem auf, wie fesch er war. Wie niedlich sein Lächeln war und wie knackig sein Hintern. Doch all das schob er schnell wieder von sich und ignorierte es auch den restlichen Tag.


  Das funktionierte so lange, bis er zu Hause war. Das Wetter hatte ein Einsehen und es hatte ein wenig abgekühlt, sodass er entspannt im Garten saß und seine Ruhe genoss. Montag war sein absoluter Horrortag, direkt nach dem Wochenende. Da musste er sich immer besonders überwinden, zu arbeiten. Daher genoss er den Feierabend an diesem Tag immer am meisten. Er war gerade mal eine halbe Stunde da, als die mittlerweile vertraute Stimme zu hören war: „Hey, Süßer.“


  Benjamin lächelte automatisch und öffnete die Augen. Leon war schon in den Garten gekommen, grinste ihn an.


  „Hi“, seufzte er mehr, als dass er es sagte. Leons Anblick fesselte ihn schon wieder. Sein hübsches Gesicht, wie immer halb hinter seinem schwarzen Haar verborgen. Und das grün seiner Augen, dass Benjamin auf die Entfernung mehr erahnte, als sah.


  „Ich dachte, ich bring mal ein bisschen Liebe zu deinen Tomaten“, meinte Leon. Benjamin lachte und deutete auffordernd zum Beet. Leon grinste breit und wandte sich ab. Benjamin sah ihm aus halbgesenkten Lidern dabei zu, wie er sich die Gießkanne schnappte und seine Pflanzen zu gießen begann. Dabei stellte Benjamin wie nebenbei fest, dass die Blätter tatsächlich nicht mehr so matt nach unten zu hängen schienen. Doch das fesselte ihn weit weniger als Leon. Als ihm klar wurde, dass er ihn schon seit Minuten anstarrte, wandte Benjamin seufzend den Blick ab.


  Wenig später kam Leon zu ihm und setzte sich.


  „Ich liebe deinen Garten“, seufzte er. Benjamin lächelte und meinte: „Tob dich ruhig aus.“


  „Hab ich vor“, murmelte Leon. Benjamin blickte zu ihm und grinste vorsichtig. Irgendwie war er sich sicher, dass Leon grad etwas ganz anderes als das offensichtliche gemeint hatte. Leon lächelte leicht, blickte ihm in die Augen. Sofort schien er Benjamin damit zu fesseln. Er konnte einfach nicht wegsehen. Das war wie verhext. Dann schob Benjamin seine Gedanken wieder einmal zur Seite und stand halb auf. Er beugte sich zu Leon, drückte seine Lippen auf Leons, schob seine Zunge in seinen Mund, umspielte kurz seine und zog sich dann zurück. Obwohl nur ein kurzer Kuss, war es so intensiv, wie das letzte Mal. Benjamin wandte den Blick danach ab, wagte nicht, noch einmal in Leons Augen zu blicken.


  „Wir gehen noch was trinken, kommst du mit?“, fragte Leon ihn und Benjamin erstarrte erschrocken. Hektisch schüttelte er den Kopf, blickte Leon fast panisch an. Dabei sah er die Enttäuschung in dessen Gesicht und fing sich schnell wieder. Abgesehen davon, dass seine Reaktion mehr als lächerlich war.


  „Nur was trinken?“, fragte er daher vorsichtig.


  „Ja, in eine Bar“, erklärte Leon.


  „Ok“, stimmte Benjamin zu. Leon lächelte erfreut und stand auf. Benjamin folgte ihm. Erneut fuhren sie mit einem Auto, während Benjamins Herz trotz allem nervös in seiner Brust hämmerte. Und auch sein Magen meldete Protest an. Doch es war nur die gewohnte, leichte Übelkeit und Benjamin achtete nicht weiter darauf. Als er schließlich neben Leon einen Laden betrat und es sich tatsächlich nur um eine Bar handelte, fühlte Benjamin sich gleich ein wenig besser. Zwar war er auch hier von Schwulen umgeben, doch die hatten alle noch alles an und die Luft vibrierte auch nicht von hämmernden Bässen.


  Sie setzten sich zu den Jungs und schon bald waren sie in ein Gespräch vertieft. Leon stellte erneut fest, dass die schwer in Ordnung waren, und lachte mit ihnen. Er verstand sich wirklich ausgezeichnet mit ihnen. Er entspannte sich immer mehr und störte sich auch nicht mehr daran, wenn das Thema eindeutig sexuelle Züge annahm. Er beteiligte sich daran zwar kaum, doch er lauschte fasziniert, wie anders die drauf waren. Viel offener und scheinbar ohne Tabus. Und auch, dass sie es mit Partnerschaft nicht so genau nahmen, kristallisierte sich immer mehr heraus. Das fand Benjamin ziemlich schade, doch er dachte auch nicht weiter darüber nach. Denn warum er so empfand, konnte er gar nicht sagen. So wie die Jungs das brachten, schien es nur Vorteile zu haben.


  Mitternacht war schon vorbei, als sie schließlich aufbrachen. Benjamin wusste jetzt schon, dass er das nächste Mal wieder gern mitkommen würde, wenn Leon ihn erneut fragen sollte. Der brachte ihn nach Hause, ließ den Motor laufen, als er auf Benjamins Einfahrt hielt. Doch er wandte sich Benjamin zu und fragte: „Und?“


  „War nett“, grinste Benjamin breit. Leon lachte leise, was aber sofort wieder verstummte. Benjamin sollte aussteigen, doch Leon sah ihn so eigenartig an, dass er zögerte. Gerade als er zu einer Frage ansetzen wollte, neigte Leon sich zu ihm. Benjamin drehte den Oberkörper zu ihm, ohne sich dessen überhaupt wirklich bewusst zu sein. Leons Lippen zierten ein kleines Lächeln, seine Hand kam an Benjamins Nacken und er zog ihn sacht an sich. Dann küsste er ihn kurz, bevor er ihn losließ und sich in seinen Sitz zurück lehnte.


  „Gute Nacht“, murmelte Benjamin, wieder einmal verblüfft davon, wie gut sich Leons Küsse anfühlten.


  „Nacht“, gab Leon leise zurück. Benjamin stieg aus und ging zur Haustür. Dort atmete er tief durch. Auch wie sehr Leons Küsse ihm unter die Haut gingen, daran sollte er sich langsam mal gewöhnen.


  


  ***


  Wie die letzte Woche auch schon, war Leon jeden zweiten Tag bei ihm. Leon liebte seinen Garten scheinbar tatsächlich, denn er kümmerte sich nicht nur um die Tomaten. Auch diese Kräuterspirale, die seine Großmutter so geliebt hatte, hatte er wieder freigelegt. Sie war total überwuchert gewesen. Jetzt konnte man die Steine wieder erkennen und die Kräuter wuchsen übersichtlich in kleinen Büschen vor sich hin. Benjamin hatte ihm ja aus Anstand helfen wollen, doch Leon hatte sich aufgerichtet, ihn einen Moment angesehen, ihn geküsst und dann weggeschickt. Also hatte Benjamin sich aufs Zusehen verlegt. Und das war auch nicht schlecht gewesen. Vor allem, da es erneut so heiß geworden war und Leon in Badeshorts und sonst nichts vor sich hin werkelte. Nicht nur, dass Benjamin seinen Blick ohnehin kaum von ihm wenden konnte, überzog bei der Arbeit ein feiner Schweißfilm dessen Haut, was ihn noch anziehender machte.


  Aber Benjamin riss sich wenigstens so weit zusammen, dass er sich mit ihm unterhalten konnte. Doch eine Frage, die brannte ihm ständig auf der Zunge: Ging das Tattoo wirklich nahtlos über seine Leiste? Und am Rücken über seinen Hintern?


  Doch er stellte die Frage nicht.


  Auch heute verkniff er sie sich. Seine Aufmerksamkeit wurde von Leon abgelenkt, der halb unter einem Busch steckte, um dort – Gott wusste was – zu machen, als er eine Bewegung aus den Augenwinkeln wahrnahm. Mit einem genervten Stöhnen musste er erkennen, dass es Tamara war, die forsch in seinen Garten marschiert. Sie kam zu ihm, mit einem verführerischen Lächeln im Gesicht, das jegliche Wirkung auf Benjamin verloren hatte. Sie hatte bei ihm verspielt. Wenn nicht mit ihrem übertriebenen Abgang vor dem Ball, so doch mit ihrer noch mehr übertriebenen Reaktion auf Leon. Er stand auf und ging ihr zwei Schritte entgegen. Er wollte nicht, dass sie sich zu ihm setzte.


  „Hallo“, grüßte sie ihn säuselnd.


  „Hi“, gab er zurück und bemühte sich, nicht zu ablehnend zu sein. Immerhin hatten sie sich gut verstanden.


  „Ich … wollte mich entschuldigen“, erklärte sie.


  „Ach ja?“, sagte Benjamin wirklich überrascht. Damit hatte er als Letztes gerechnet.


  „Ja, wegen Leon. Ich … also du hattest recht. Zuvor konnte ich ihn ja auch leiden. Ich mein …“, sie unterbrach sich, lächelte ihn an. Oh, er kannte sie, er wusste genau, was sie wollte. Doch er ging nicht auf ihr Lächeln ein, sondern stellte eine Vermutung an: „Lilli hat dir ins Gewissen geredet.“


  „Nein“, sagte sie leicht schmollend, doch das nahm er ihr nicht ab. Weder die Aussage noch ihr Schmollen. Aber auch darauf ging er nicht ein. Stattdessen fragte er: „Solltest du dich nicht lieber bei Leon entschuldigen?“


  Sie nickte, schien leicht betreten, doch dabei rückte sie noch einen Schritt näher zu ihm. Er hatte sich also nicht getäuscht, stellte er fest, als sie die Hand auf seinen Arm legte und ihn erneut anlächelte. Ein wenig Schadenfreude kam in ihm auf, als er den Kopf von ihr wegdrehte und rief: „Hey, Leon.“


  „Was gibt´s Süßer?“, gab der zurück und tauchte unter dem Busch auf. Benjamin war sich sicher, dass er das Gespräch mitgehört hatte. Denn normalerweise nannte er ihn nur Süßer, wenn er ihn begrüßte, oder verabschiedete.


  „Hat der dich grad Süßer genannt?“, fragte Tamara pikiert. Benjamin zuckte nur die Schultern, den Blick weiterhin auf Leon gerichtet, als er ihm antwortete: „Tamara hat dir was zu sagen.“


  Tamaras Hand fiel von seinem Arm, sie zog hektisch den Atem ein und Benjamin ergötzte sich daran. Er blickte arglos zu ihr, sah ihr genau an, dass sie sich innerlich wand. Was hatte sie denn erwartet? Dass sie sich entschuldigte und er würde sie mit Handkuss wieder zurücknehmen? Und darüber hinweg sehen, wie zuwider Leon ihr war, wenn sie das nächste Mal aufeinandertreffen würden?


  Benjamin verstand sie nicht wirklich. Aber er war gerade ziemlich schadenfroh, als sie sich offensichtlich wirklich zusammenriss, als Leon auf sie zukam.


  „Hi, Tamara“, grüßte er freundlich, streckte ihr die Hand hin. Die zog er allerdings mit einem leicht betretenen Lächeln wieder ein, denn sie war voller Erde.


  „Ja, hi“, gab sie zurück. Sie räusperte sich, straffte ihre Haltung und sagte dann: „Sorry, wegen meiner Reaktion, bei Henry.“


  „Der erste Schock“, zuckte Leon betont lässig die Schultern. Benjamin wusste noch nicht so genau, ob er das wirklich so lässig nahm. An jenem Tag hatte er es auch abgetan, doch Benjamin würde das ziemlich aufregen und somit konnte er sich nicht vorstellen, dass Leon das so überhaupt nicht störte. Er sagte aber nichts, sondern wartete auf Tamaras Reaktion.


  „Vermutlich“, murmelte sie. Leon wandte sich an Benjamin und dieser erwiderte den Blick. Er sah das schelmische Glänzen in Leons Augen, als der fragte: „Ich bin fertig, kommst du noch mit den Jungs mit?“


  „Sicher. Immer doch“, gab Benjamin gut gelaunt zurück. Er könnte Leon abknutschen, dass er mitspielte. Denn es war nichts mit den Jungs geplant, das wusste Benjamin genau.


  „Dann schmeiß ich mich schnell in die Dusche“, meinte Leon und strich im Vorbeigehen eindeutig liebevoll und eindeutig offensichtlich über Benjamins Arm, lächelte ihn dabei an. Auch wenn es im Moment nur gespielt war, so erwiderte Benjamin es ganz automatisch. Tamara schnappte förmlich nach Luft und Benjamin wandte sich unschuldig an sie: „Was hast du?“


  Sie sah ihn aus großen Augen an, dann drehte sie den Kopf, um Leon mit dem Blick folgen zu können. Der betrat schon das Haus. Ihr Kopf ruckte wieder herum und sie flüsterte eindringlich: „Er hat dich angefasst!“


  „Und? Du mich auch vorher“, meinte Benjamin wie nebenbei.


  „Aber … Das ist was anderes“, erklärte sie.


  „Warum?“, wollte er wissen. Sie sah ihn an, als hätte er den Verstand verloren.


  „Ja?“, hakte er nach. Sie sagte weiterhin nichts und er meinte leicht gehässig: „Nur weil wir mal zusammen waren? Denkst du, dass dich das berechtigt, mich immer noch anzutatschen?“


  Wieder schnappte sie förmlich nach Luft.


  „Aber … das mein ich nicht. Er ist … ein Mann“, stammelte sie plötzlich.


  „Ach nee. Echt jetzt?“, gab er sarkastisch von sich. Sie wurde ungehalten und funkelte ihn an. Aufbrausend meinte sie: „Du weißt genau, was ich meine!“


  „Nein, weiß ich nicht. Mach ich etwa so ein Theater, wenn du den Arm auf Lillis Schulter legst, wenn ihr bei den anderen steht und mit ihnen quatscht?“, fragte er herausfordernd. Bevor sie noch zu einer Antwort kam, fuhr er fort: „Und außerdem nehm ich dir deine Heuchelei hier nicht ab, also spar sie dir.“


  „Ich wollte nur wieder Frieden schaffen“, meinte sie eingeschnappt. Benjamin fiel auf, dass sie sich einander komplett zugewandt hatten und sich direkt in die Augen sahen.


  „Aber du meinst es nicht ernst“, meinte er vollkommen ruhig. Sie setzte an etwas zu sagen, da ertönte Leons Stimme: „Süßer, ich wollte … oh, entschuldige, wollte euch nicht stören.“


  „Tust du nicht“, sagte Benjamin und trat einen Schritt zurück. Fragend sah er zu Leon und schluckte schwer. Der stand nur mit einem Handtuch um die Hüfte in der Terrassentür.


  „Wir reden ein anderes Mal weiter“, sagte Tamara, die Leon anstarrte, wie Benjamin sah, als er bei ihren Worten zu ihr blickte.


  „Komm wieder, wenn du es ehrlich meinst“, sagte er. Sie nickte, ohne ihn anzusehen und marschierte schnell davon. Benjamin blickte ihr kopfschüttelnd nach, bis sie hinter dem Hauseck verschwunden war. Dann blickte er zu Leon, der mit einem breiten Grinsen in der Terrassentür stand. Benjamin erwiderte das Grinsen, da setzte Leon sich in Bewegung. Benjamin gefror sein Grinsen förmlich im Gesicht. Auch wenn das Handtuch nicht weniger war, als seine Shorts zuvor, so begann es in Benjamins Bauch leicht zu kribbeln. Verdammt, was war das wieder?


  „Ich geb es ja nur ungern zu, aber das war eine Genugtuung“, meinte Leon. Benjamin konnte nur nicken, starrte Leon ungeniert an. Als Leon bei ihm angekommen war, riss Benjamin sich zusammen und wandte mit einiger Willensanstrengung den Blick ab. Doch das ließ Leon nicht zu, da er den Zeigefinger an Benjamins Kinn legte und seinen Kopf wieder anhob. Benjamin schluckte schwer und blickte ihn an. Leon kam näher und küsste ihn, sodass Benjamin die Augen mit einem Seufzen schloss und erwiderte. Leons Küsse waren einfach zu wundervoll, um ihnen widerstehen zu können. Ohne es wirklich zu wollen, trat er auch einen Schritt näher an ihn heran, seine Hände machten sich selbstständig. Eine legte sich auf Leons Arm, die Zweite an dessen Seite. Ein weiteres Seufzen entschlüpfte ihm, während er genussvoll Leons Zunge umspielte. Genauso genießend strich er mit der Hand über Leons Haut. Die wohlige Empfindung, die ihm dabei in den Körper schoss, brachte ihn wieder zu sich.


  Er löste sich von ihm und sah ihn schwer atmend an.


  „Verdammt, deine Küsse sind einfach zu geil“, murmelte er. Leon nickte und wandte sich ab. Sein Atem ging auch ein bisschen schwerer, bildete Benjamin sich zumindest ein.


  „Lust aufs Hot?“, fragte Leon, während er ins Haus ging.


  „Klar“, gab Benjamin resigniert von sich. Er könnte es ihm ohnehin nicht abschlagen, wenn er ihn enttäuscht ansehen würde, wenn er ablehnte. Trotzdem rann ihm ein kalter Schauer über den Rücken, als er an seinen letzten Besuch dort dachte. Er war fast zusammengebrochen, weil es ihn überfordert hatte. Aber mittlerweile war er sich ja im Klaren darüber, dass er auf Männer reagierte, also sollte er wohl klarkommen. Hoffte er.


  Wenig später war Leon fertig und sie machten sich wieder gemeinsam auf den Weg. Trotz allem hatte Benjamin ein mulmiges Gefühl, als sie die Disco betraten. Es wurde auch nicht besser, als Leon ihn quasi alleine stehen ließ und sofort auf die Tanzfläche verschwand. Ein wenig perplex blickte Benjamin ihm nach. Da stellte sich Josef neben ihn, einer von den Jungs.


  „Wie guckst du denn drein?“, fragte er amüsiert statt einer Begrüßung.


  „Ähhh“, gab Benjamin nicht sehr intelligent zurück, hatte den Blick aber weiterhin auf Leon gerichtet. Der hatte einen Kerl angetanzt und verschwand jetzt mit ihm in scheinbar einen anderen Raum.


  „Was ist dort drin?“, fragte Benjamin, konnte sich das eigenartige Gefühl, das ihn überkam, schon wieder nicht erklären.


  „Der Darkroom“, gab Josef zurück. Verwirrt blickte Benjamin zu ihm. Josef grinste anzüglich und erklärte: „Wenn dich die Geilheit überkommt, ist das der Raum, den du brauchst.“


  Unwillkürlich stieg vor Benjamins innerem Auge die Vorstellung von einem abgedunkelten Raum auf, wo sich nackte Körper stöhnend aneinander rieben. Leichte Übelkeit stieg in ihm auf und er schob das Bild schnell wieder von sich. Josef amüsierte sich köstlich über seinen Gesichtsausdruck und legte dabei die Hand auf seine Schulter. Benjamin riss sich zusammen und grinste verlegen. Er beschloss, sich lieber mit Tanzen abzulenken und marschierte los, Josef einfach stehen lassend. Er versuchte, alle Gedanken und Eindrücke von sich zu schieben und gab sich der Musik hin. Das klappte für eine kleine Weile, dann tanzte ihn ein Kerl an. Schnell wandte Benjamin sich ab, da war aber schon der Nächste vor ihm. Wieder wandte Benjamin sich ab, sein Herz begann hektisch zu klopfen. Einen Moment dachte er, entkommen zu sein, doch da versanken die beiden vor ihm in einem innigen Kuss. Benjamin drehte sich weg. Die Bässe schienen lauter zu werden, direkt in seinem Kopf zu dröhnen. Die Körper schienen sich halbnackt und glänzend immer dichter an ihn heranzuschieben. Wieder und wieder drehte er sich weg, sein Atem ging hektisch. Doch egal wohin er sich wandte, immer schien schon einer auf ihn zu lauern. Panik machte sich in ihm breit und wollte ihn überrennen. Dann schmiegte sich jemand an seinen Rücken, Hände legten sich an seine Hüften. Benjamin erstarrte eine Sekunde, dann wirbelte er herum – um direkt in Leons grüne Augen zu blicken. Dessen Lächeln wirkte diesmal in keinster Weise beruhigend auf ihn, was ihm wohl überdeutlich anzusehen war, denn es erlosch schlagartig und die Hände verschwanden von seinem Körper. Stattdessen griff Leon nach seiner Hand und zog ihn mit sich zur Bar. Josef war nicht mehr da, dafür andere, die ihn lüstern anlächelten, wie Benjamin schien. Als würden sie jeden Moment über ihn herfallen wollen.


  „Süßer beruhige dich. Was ist denn los?“, fragte Leon besorgt. Benjamin brachte kein Wort heraus, versuchte, sich wieder einzukriegen. Das war doch lächerlich?


  Doch wieder und wieder schien sein Blick auf einen heißen Kerl zu fallen, auf glänzende Muskeln, feuchte Lippen.


  „Ich … weg“, brachte er heraus. Leon schüttelte jedoch den Kopf und trat an ihn heran. Er zog ihn an sich und hielt ihn fest.


  „Was ist denn nur los?“, fragte er leise. Benjamin krallte sich an ihn, wie schon einmal. Mit aller Macht zwang er seine Panik zurück und erklärte wie schon einmal: „Überall. Küsse, Lippen, Muskeln…“


  „Schön, oder?“, gab Leon zurück. Benjamin erstarrte, löste sich von ihm und sah ihn geschockt an. Leon lächelte vorsichtig und neigte sich zu seinem Ohr: „Du weißt doch schon längst, dass du auf Männer stehst. Also genieß es doch.“


  Leon zog den Kopf zurück und sah ihn fragend, aber auch besorgt an. Benjamin wandte den Blick ab, ließ ihn über die Tanzenden schweifen. Er ließ nicht zu, dass die Panik wieder hochkam. Er drehte sich um, sah bewusst hin. Leon hatte nämlich recht, das wusste er. Er sagte sich, dass er es endlich wirklich akzeptieren müsste. Dass nichts dabei war. Zumindest nicht hier. Leon gab ihm bei dieser Selbsterkenntnis Halt, weil er die Arme von hinten um ihn schloss und ihn sanft festhielt.


  Die Panik kam nicht wieder und Benjamin holte erleichtert Luft. Im Gegenteil überkam ihn plötzlich das Bedürfnis, sich unter die Männer zu mischen. Die leichte Erregung, die hier in der Luft lag auf sich wirken zu lassen, sich darin zu bewegen. Teil zu werden dieser Gemeinschaft hier, die sich einfach ihren Gefühlen und Gelüsten hingab.


  Er drehte sich in Leons Armen halb um, lächelte ihn dankbar an und löste sich von ihm. Leon erwiderte das Lächeln, als Benjamin sich schon abwandte. Er ging auf die Tanzfläche und bewegte sich wieder zu der Musik. Bisher hatte er es immer von sich geschoben, er hatte nicht zulassen wollen, wie geil er das hier fand. Er hatte sich gegen sich selbst gewehrt, daher hatte es ihm auch so sehr zu schaffen gemacht. Jetzt fühlte er sich einfach nur pudelwohl, wandte sich nicht ab, als einer ihn antanzte. Er ging im Gegenteil für einen Song darauf ein, tanzte mit ihm. Dann wandte er sich doch wieder ab. Denn, was ihm auch auffiel, waren die Paare, die immer wieder Richtung Darkroom verschwanden – direkt von der Tanzfläche. Und so weit war Benjamin dann doch wieder nicht. Aber er wehrte sich auch nicht gegen den Nächsten, der sich an ihn schob und ihn ziemlich heiß antanzte. Benjamin lächelte im Gegenteil, fasste es als Kompliment auf, dass er immer gleich angetanzt wurde.


  Der hier schien besonderen Gefallen an ihm gefunden zu haben, denn er zog ihn plötzlich an sich und presste seine Lippen auf Benjamins. Der war erst mal ziemlich perplex, doch dann zuckte er gedanklich die Schultern und küsste ihn zurück. Es war ein heißer Kuss, doch nichts gegen Leons.


  Benjamin genoss ihn, doch er löste sich von dem Kerl, schob ihn an der Brust sanft von sich, um ihn nicht vor den Kopf zu stoßen. Der Kerl grinste ihn an, wandte sich aber ab und einem anderen zu. Benjamin war erleichtert, dass er selbst bestimmen konnte, wie weit er gehen wollte. Und mit dieser Erkenntnis, fielen die letzten Hemmungen von ihm ab. Da wurde er wieder von hinten angetanzt und er drehte sich um. Leon stand hinter ihm, sah ihn vorsichtig lächelnd an. Benjamin erwiderte es, rückte näher an ihn heran. Leons Lächeln wurde breiter und Benjamin schmiegte sich förmlich an ihn, drückte seine Lippen auf Leons. Ja, diese Küsse waren wahrlich das heißeste, was ihm widerfahren war. Die Hände an seinen Seiten, ihre Körper zur Musik wiegend, verschmolzen ihre Münder zu einem verlangenden Kuss, der Benjamin wie immer direkt in den Unterleib zu fahren schien. Schwer atmend löste er sich von ihm, diesmal konnte er es auf die Bewegung schließen, die ihm den Atem nahm. Doch er rückte nicht von Leon weg, schob im Gegenteil sein Bein zwischen Leons, sodass er sich förmlich an ihm rieb, als er weiter tanzte. Er blickte in Leons unglaubliche Augen, die ein wenig Verwunderung ausdrückten, aber auch Verlangen. Aber er forderte nichts, tanzte nur mit ihm. Er hob die Arme über den Kopf, bewegte seinerseits aufreizend seine Hüften. Benjamin griff an den Saum seines Shirts und zog es ihm über den Kopf. Dann steckte er es kurzerhand in Leons hinteren Hosenbund, legte seine Hände wieder an dessen Seite. Wie heute schon einmal, gefiel Benjamin die Empfindung von Leons Haut unter seinen Händen ziemlich. Und es machte ihn auch ziemlich an, was sie hier trieben. Immer wieder fanden sich ihre Lippen zu einem Kuss, der jedes Mal ein wenig verlangender ausfiel.


  Irgendwann wollte Leon ihn dann von der Tanzfläche ziehen. Und zwar nicht zur Bar, sondern in die entgegengesetzte Richtung. Benjamin verbot sich, zu erstarren, doch er weigerte sich auch. Er war einfach nicht so weit und Leon akzeptierte das. Er wandte sich ohne ein Wort wieder zu Benjamin um, tanzte weiter mit ihm. Allerdings hielt Benjamin sich ein wenig zurück. Ihn anzumachen und dann zu kneifen, erschien ihm nämlich ziemlich unfair. Schon bald wurde Leon von einem anderen Kerl angetanzt, der sich dreist zwischen sie schob. Benjamin wollte auffahren, doch Leon stieg bereitwillig auf den anderen ein, daher hielt Benjamin die Klappe. Er wandte sich allerdings ab und tanzte alleine. Nicht lange, dann entdeckte er einen ziemlich heißen Kerl und das erste Mal war er es, der sich einem anderen näherte. Er schaltete seine Gedanken ab, ließ nicht zu, dass Unsicherheit in ihm aufkam. Er tanzte sich zu dem anderen, legte seine Hände an dessen Hüfte, worauf der andere einstieg.


  Und so ging es weiter und weiter, bis Benjamin eine Pause brauchte. Ziemlich außer Atem ging er an die Bar und orderte ein Bier, um es in tiefen, gierigen Zügen zu leeren. Nach und nach gesellten sich die Jungs zu ihm und sie quatschten eine Weile, so weit das bei dem Lärm möglich war. Leon kam auch zu ihnen – aus dem Darkroom, wie Benjamin sehr wohl mitbekam und was ihn ziemlich ärgerte. Warum, war ihm nicht klar, aber er wollte nicht denken, daher schob er die Wut von sich.


  Als er sich ein wenig erholt hatte, folgte er den anderen wieder auf die Tanzfläche. Erneut tanzte er mit den unterschiedlichsten Typen und ließ weiterhin keine Gedanken zu. Er strich über Haut, packte an feste Muskeln, wurde immer mal wieder geküsst. Er fühlte sich gut und frei und das wollte er genießen. Richtig klasse wurde es, als er wieder mit Leon tanzte. Dessen Küsse waren einfach die besten und er konnte nicht widerstehen, ihn heftiger anzutanzen, als die anderen. Leon allerdings schien das nicht mehr so sehr zu wollen, denn er wandte sich bald ab. Benjamin zuckte innerlich die Schultern und tanzte alleine weiter.


  Doch seine Gelassenheit war ein wenig erschüttert und immer wieder glitt sein Blick zu Leon, der mit einem Kerl tanzte. Und weiter mit diesem und weiter. Ihre Blicke schienen zu verschmelzen, dann ihre Lippen. Benjamin wandte den Blick ab, die Wut war wieder da. Er verstand es nicht und ignorierte sie. Doch jedes Mal wenn sein Blick zu Leon zuckte, wollte sie hochsteigen, egal wie heiß der Kerl sein mochte, mit dem Benjamin gerade tanzte. Irgendwann gab er auf und stellte sich zu Fred, der lässig an der Bar lehnte. Gerade als er anfangen wollte, mit ihm zu quatschen, erfasste sein Blick Leon, der mit dem Typen im Schlepptau im Darkroom verschwand. Benjamin konnte seine Wut kaum zügeln und verstand sie noch weniger als zuvor.


  „Ich hau ab“, sagte er zu Fred, der verblüfft nickte. Benjamin wollte nichts erklären und marschierte einfach Richtung Ausgang. Die Wut hatte ihm die Stimmung versaut und außerdem war es ohnehin schon spät. Erst als er nach draußen trat, wurde ihm bewusst, dass er ja mit Leon gekommen war.


  „Shit“, fluchte er, doch dann winkte er kurzerhand ein Taxi heran. Das würde zwar einiges kosten, doch das war ihm im Moment egal, nahm sich aber für das nächte Mal vor, selbst zu fahren.


  


  ***


  Benjamin dachte nicht weiter über seine eigenartige Wut nach, denn wenn er ehrlich sein sollte, konnte er noch immer nicht nachvollziehen, warum er überhaupt so reagiert hatte. Und er konnte irgendwie auch nicht fassen, wie er drauf gewesen war. Im Tageslicht und im Alltag erschien es ihm so unglaublich. Ok, ja, er reagierte auf Männer, das konnte er einfach nicht mehr abstreiten. Aber es erschien ihm trotzdem noch so eigenartig. Vor allem da er eigentlich überhaupt nicht der Typ war, der sich so gehen ließ, wie er es in der Disco gemacht hatte.


  Leon war am übernächsten Tag wieder bei ihm aufgekreuzt. Zu Beginn hatte Benjamin nicht so recht gewusst, wie er mit ihm umgehen sollte. Jetzt war es ihm nämlich unheimlich peinlich, wie er ihn angetanzt und eigentlich auch angemacht hatte. Doch Leon tat, als wäre nichts gewesen und so fiel die Unsicherheit schnell von Benjamin ab.


  Heute war Samstag und er war unterwegs, um sich mit Killian zu treffen. Der hatte ihn fast verzweifelt angerufen und gemeint, er bräuchte dringend mal eine Auszeit von seiner Familie. Ein wenig beunruhigt hatte Benjamin natürlich zugestimmt. Er steuerte das Kaffeehaus an, in dem sie sich treffen wollten und entdeckte seinen Freund sofort.


  „Hi, was ist los?“, fragte er gleich und ließ sich gegenüber von ihm nieder.


  „Nichts“, meinte Killian perplex.


  „Du hast ziemlich verzweifelt geklungen“, bohrte Benjamin nach. Bevor Killian antworten konnte, kam die Bedienung und Benjamin bestellte einen Kaffee. Als die Frau weg war, sagte Killian leicht amüsiert: „Musste nur mal alleine raus. Ohne Kinder, ohne Sanne.“


  Sanne nannte er seine Frau immer. Benjamin sah ihn zweifelnd an, das klang nicht so, als wenn alles in Ordnung wäre. Killian lachte: „Wirklich. Irgendwann braucht man das mal. Ohne dass einem die Kinder in den Ohren liegen und der auffordernde Blick der Frau einen trifft.“


  Benjamin beschloss, das so hinzunehmen.


  „Und außerdem brauch ich Klamotten. Sanne weigert sich, was zu besorgen“, fuhr Killian fort. Das brachte Benjamin zum Lachen. Er musste sich seine Klamotten schließlich auch selbst besorgen. Killian grinste breit und lehnte sich mit einem Seufzen zurück. Benjamin bekam seinen Kaffee und sie quatschten entspannt, bis sie ausgetrunken hatten. Dann schlenderten sie durch das Einkaufszentrum. Benjamin rechnete damit, dass Killian eines der Geschäfte ansteuern würde, doch er ging an jedem vorbei.


  „Wolltest du nicht was kaufen?“, fragte er nach dem dritten.


  „Die sind alle so langweilig“, murmelte Killian.


  „Hä?“, machte Benjamin verwirrt.


  „Ich will nicht diese langweiligen Sachen“, erklärte Killian ein wenig betreten.


  „Aha“, machte Benjamin nachdenklich. Von Fred wusste er, dass er in einem Herrenausstattungsgeschäft arbeitete. Schwule hatten doch angeblich einen so tollen Geschmack, was das Aussehen betraf?


  „Ich glaub ich weiß da was“, meinte er vorsichtig und wechselte die Richtung. Freds Laden war in diesem Zentrum, ganz hinten, wie er erzählt hatte.


  „Was denn?“, fragte Killian neugierig. Benjamin deutete auf die Auslage, was Killian mitten im Schritt stocken ließ.


  „Was denn? Das ist mal was anderes“, meint Benjamin und zog ihn weiter. Killian sagte nichts mehr, folgte ihm aber. Benjamin fand die Klamotten ja ein wenig übertrieben. Zu farbenfroh für ihn. Aber es gab sicher auch andere Sachen drinnen, als das, was sie in der Auslage sehen konnten. Daher blickte er sich neugierig um, als sie den Laden betreten hatten. Killian tat es ihm gleich, sein Argwohn hatte sich gelegt.


  Da tauchte Fred auf. Ein Grinsen kam auf sein Gesicht, als er Benjamin erkannte und dem lief ein kalter Schauer den Rücken runter. Bevor er allerdings ein Wort herausbrachte, war Fred schon heran.


  „Süßer, wie kann ich dir helfen?“, fragte er säuselnd und schon fand Benjamin sich in einer Umarmung wieder. Und er bekam ein Küsschen auf jede Wange.


  „Hallo“, murmelte Benjamin und schob Fred sacht von sich, „Mir gar nicht, mein Freund …“


  „Nein. Vergiss es“, sagte da Killian scharf. Benjamin schluckte schwer und wandte sich ihm zu. Hart, fast wütend blickte Killian drein. Benjamin war klar warum. Er hatte es nicht so sehr mit Toleranz und das hier musste ihm als ziemlich heftig erscheinen.


  „Wir kennen uns“, sagte Benjamin. Killian sah ihn perplex an, was Benjamin mal lieber ignorierte. Er wandte sich wieder Fred zu und meinte: „Killian hätte gern was Ausgefallenes. Aber nicht zu sehr.“


  Dabei fiel ihm das erste Mal auf, dass Fred ziemlich tuntig rüber kam. Er schämte sich fast für den Gedanken, aber es war nun mal so. Im Hot war ihm das noch nie so aufgefallen. Aber da gab es schließlich mehrere, die so waren.


  „Eine Sekunde, meine Lieben“, meinte Fred und wandte sich ab. Killian funkelte Benjamin noch einmal an und folgte Fred dann. Der drückte ihm ein paar Teile in die Hand und deutete auf die Umkleidekabinen. Killian rührte sich keinen Millimeter, sodass Benjamin zu Fred trat und leise sagte: „Lass ihm ein wenig Luft und verzieh dich einen Moment.“


  Es klang eher wie eine Frage und er hatte ein ziemlich mulmiges Gefühl dabei. Doch Fred grinste wissend und zog sich auf die andere Seite des Geschäfts zurück. Daraufhin wandte Killian sich um und verschwand hinter dem Vorhang. Benjamins Gedanken drehten sich wieder einmal ziemlich wirr im Kreis. Und er wurde sich klar, dass er das letzte Mal nichts gesagt hatte, weil er Panik vor Killians Reaktion gehabt hatte.


  „Hast du mir vielleicht was zu erzählen?“, klang da Killians Stimme aus der Kabine. Benjamin erstarrte und wusste nicht recht, was tun. Wenn er jetzt gestand, würde Killian ihn verstossen. Zumindest stand das ziemlich nahe.


  Der Vorhang ging auf und Killian sah ihn auffordernd an.


  „Äh“, machte Benjamin nur. Killian zog eine Augenbraue hoch, doch im gleichen Moment fiel Benjamin ein, dass ja nichts an seinem Verhalten darauf hatte schließen lassen, wie er auf Männer reagierte. Fred hatte ihn herzlich begrüßt, er selbst hatte es sich ja nur gefallen lassen.


  „Nein“, sagte er daher. Killian sah ihn noch einen Moment zweifelnd an, dann nickte er und verschwand wieder. Benjamin kam sich ziemlich schäbig vor, doch er konnte sich auch nicht überwinden, ihm reinen Wein einzuschenken. Er wusste, wie Killian auf Schwule reagierte. Sie hatten schon öfter darüber gesprochen. Während Benjamin nie verstanden hatte, dass diese Gruppe so sehr diskriminiert wurde, so hatte Killian immer behauptet, dass sie sich falsch verhielten. Oder viel mehr schien er Angst zu haben, dass ein Schwuler, wenn er mit ihm zu tun bekäme, ihn anmachen würde. Da er das aber nicht offen zugeben wollte, brachte er andere Vorurteile. Benjamin hatte aufgeben mit ihm zu diskutieren. Und jetzt schob er den Gedanken daran einfach zur Seite. Er wandte sich ab, trat ein paar Schritte von den Kabinen weg. Hoffentlich war Killian bald fertig und fand sich ein paar Sachen. Er war sich Freds nur zu bewusst, der ein paar Meter weiter stand und darauf wartete, weiterhelfen zu können. Jetzt setzte er sich auch noch in Bewegung und kam zu Benjamin.


  „Alles klar? Du siehst so blass aus“, forschte er leicht besorgt.


  „Ja. Alles bestens“, sagte Benjamin schnell. Als Fred seine Hand auf seinen Arm legte und ihn zu sich drehte, schüttelte Benjamin ihn ab. Fred sah ihn beleidigt an, sodass Benjamin sich beeilte zu sagen: „Sorry. Ist nicht wegen dir.“


  Leise war es, nicht viel mehr als ein Flüstern. Immerhin hatte er sich im Hot verdammt gut mit ihm verstanden und eigentlich kein Problem damit, wenn er ihn anfasste. Schon gar nicht so. Hätte er nicht einmal, wenn er nicht auf Männer reagieren würde.


  „Oh“, machte Fred verständnisvoll und nahm ein paar Schritte Abstand.


  „Danke“, murmelte Benjamin erleichtert. Fred grinste ihn wissend an und wandte sich dann der Kabine zu, wo Killian gerade den Vorhang zurückzog.


  Ohne unnötig viele Worte zu verschwenden, kaufte er eine Hose und zwei Hemden. Fred quatschte ihn auch nicht unnötig an und so waren sie schnell wieder draußen. Nicht einmal beim Verabschieden, sagte Fred etwas zu Benjamin, was dem nur recht war.


  „Du kennst den also?“, fragte Killian. Benjamin seufzte schwer und nickte: „War doch auf diesem Ball.“


  „Gott, ja. Wie furchtbar“, murmelte Killian. Benjamin beschloss, da mal lieber nicht drauf einzugehen. Gleichzeitig fragte er sich, wie um alles in der Welt er das verheimlichen sollte. Killian war sein bester Freund.


  „Und der grapscht alle flüchtigen Bekannten so an?“, gab Killian keine Ruhe. Da musste Benjamin reagieren, denn er wollte nicht, dass Fred in Verruf geriet, nur weil er zu feig war.


  „Nein. Wir haben uns danach noch ein paar Mal getroffen“, erklärte er daher. Killian stockte mitten im Schritt, sah ihn aus großen Augen an.


  „Er ist ein Freund von Leon“, gab Benjamin zu.


  „Wer ist wieder Leon?“, fragte Killian verwirrt.


  „Mit ihm hab ich mich angefreundet“, erklärte Benjamin leise.


  „Du hast dich mit einem Schwulen angefreundet?“, hakte Killian ungläubig nach. Jetzt wurde Benjamin ein wenig wütend und er funkelte ihn an.


  „Was ist schon dabei? Du kennst meine Einstellung“, blaffte er ihn an.


  „Ja, ja. Schon gut“, gab Killian endlich nach und ging weiter. Damit war das Thema für heute zumindest erledigt. Das erste Mal war Benjamin froh, als er sich von Killian verabschiedete.


  Bereits am frühen Nachmittag war er schon zu Hause. Er setzte sich in den Garten und grübelte vor sich hin. Killian war doch sein Freund. Er konnte ihm nicht auf Dauer vorenthalten, wie es mit ihm jetzt aussah. Und er wollte auch nicht. Es würde einen Vertrauensbruch darstellen. Zumindest empfand Benjamin es so. Wenn Killian es wäre, der ihm sowas verheimlichen würde, wäre er wirklich gekränkt.


  Das Klingeln seines Handys riss ihn aus seinen Gedanken. Es war Floh, der gut gelaunt fragte, ob er am Abend Zeit hätte. Es wäre Zeit für einen Männerabend. Benjamin stimmte zu, obwohl er sich sicher war, dass das von Killian ausging. Der war die restliche Zeit irgendwie eigenartig gewesen.


  Also war er ein paar Stunden später mit den beiden in einer Tanzbar. Leon hatte er schweren Herzens abgesagt, als der sich ebenfalls gemeldet hatte. Der hatte dann auch noch eingeschnappt geklungen, als Benjamin ihm gesagt hatte, dass er mit seinen Freunden ins Lake ging. Seine Laune war also nicht gerade die Beste. Und sie hob sich auch nicht, als die beiden ganz offensichtlich versuchten, ihn zu verkuppeln.


  „Was soll das?“, fragte er irgendwann genervt.


  „Wollen dich nur wieder auf die richtige Spur bringen“, meinte Killian, schon leicht angetrunken.


  „Was soll das wieder heißen?“, schnappte Benjamin. Er hatte ja nichts gesagt und auch nichts gemacht. Nicht einmal angesehen hatte er hier einen Kerl anders als er sollte.


  „Du brauchst endlich eine Freundin“, grinste Killian. Floh schüttelte kaum merklich, aber missbilligend den Kopf, wobei er Killian ansah. Zumindest der schien noch ganz bei sich zu sein, dachte Benjamin und beschloss, auf Killians Spiel einzusteigen.


  Also flirtete er mit Eva, die die beiden als nächstes für ihn aussuchten. Killian strahlte förmlich Zufriedenheit aus, was Benjamin fast losprusten lassen hätte. Fast. Wenn nicht sein schlechtes Gewissen gewesen wäre, dass er seinen Freunden nicht sagte, was wirklich Sache war. Aber so wie Killian drauf war? Wie konnte er es ihm dann sagen?


  Benjamin schob die Gedanken wieder einmal von sich und widmete seine Aufmerksamkeit seinen Freunden und Eva. Die war nett, stieg auf sein Flirten ein und Benjamin amüsierte sich doch noch. Er tanzte ausgelassen mit ihr und dann standen sie wieder zu viert an der Bar. Benjamin hatte den Arm um ihre Taille gelegt, während er sich mit den anderen unterhielt. Plötzlich wurde er herumgewirbelt. Aus den Augenwinkeln sah er noch Killians wütenden Blick. Eva quietschte erschrocken, als sie zur Seite gedrückt wurde und dann fand Benjamin sich in Leons Kuss wieder. Er war zugegeben, ziemlich überrumpelt, sodass er nicht reagierte. Er nahm aber Leons aggressiven Gesichtsausdruck sehr wohl war. Und auch dass der Kuss schon fast brutal war. Aus den Augenwinkeln sah er auch, dass Killian einen Schritt auf sie zu machte und die Hand hob. Um Leon zu schlagen, oder ihn wegzuziehen – Benjamin wollte es nicht darauf ankommen lassen. Er fing Killians Hand ab und drückte Leon gleichzeitig von sich. Killian war so wütend, dass ihm scheinbar die Worte fehlten. Floh starrte ziemlich perplex auf Benjamin und Leon sah ihn jetzt erschrocken an.


  „Süßer, das, ich …“, stotterte er los.


  „Ja?“, hakte Benjamin nach. Jetzt wurde auch er ein wenig sauer. Es oblag schließlich ihm und nur ihm, wann er seinen Freunden was sagte. Und außerdem drängte er sich Leon ja auch nicht auf. Der konnte doch nicht einfach hier auftauchen!


  „Ich hab dich auch meinen Freunden vorgestellt“, murmelte Leon, als wüsste er selbst nicht so genau, was er sich dabei gedacht hatte.


  „Stimmt“, musste Benjamin zugeben und ließ endlich Killian los, der damit seine Stimme wieder zu finden schien.


  „Angefreundet ja? Was läuft hier?“, fragte er wütend und für Benjamins Geschmack um einiges zu laut.


  „Gar nichts“, sagte Benjamin fest. Dann stellte er alle einander vor, wobei Leon ziemlich betreten aus der Wäsche sah. Und Killian nicht besänftigt war. Floh hingegen grinste leicht. Er schien Benjamin schon durchschaut zu haben. Benjamin schluckte schwer, das Schweigen zwischen ihnen war eines von der unangenehmen Sorte.


  „Also wenn das so läuft… Dann tschüß“, sagte Killian und Benjamin starrte ihn erschrocken an.


  „Hey, was soll der Scheiß?“, fragte Floh ihn und hielt ihn am Arm fest.


  „Was? Was willst du?“, fragte Killian aggressiv.


  „Killian bitte. Ich …“, Benjamin brach ab, wusste nicht, was er sagen sollte.


  „Was? Du lässt dich erst von der einen Schwuchtel antatschen und von der nächsten küssen? Das ist dermaßen widerlich“, fuhr Killian auf.


  „Wer hat dich angetascht?“, fragte Leon scharf. Benjamin war leicht überfordert mit all dem hier und sagte schwach: „Fred. Wir waren heute bei Fred einkaufen.“


  „Ach so“, murmelte Leon fast lautlos. Benjamin achtete nicht weiter auf ihn, sondern wandte sich Killian zu. Der funkelte ihn herausfordernd an und Benjamin schluckte schwer. Ihre Freundschaft, das schien mehr als klar, stand auf Messers Schneide.


  „Ich dachte, wir wären Freunde“, murmelte er flehend. Killians Gesichtsausdruck änderte sich nicht, als er schnaubte: „Ja, ich auch.“


  „Ja, wieso wissen wir das nicht? Seit wann stehst du auf Männer? Oder krieg ich da was grad ganz falsch mit?“, schaltete Floh sich ein wenig eingeschnappt ein. Benjamin holte tief Luft und schloss einen Moment die Augen. Dann kratzte er sein Selbstbewusstsein zusammen und blickte zu Killian.


  „Was glaubst du? Ich wusste, wie du reagieren würdest“, sagte er und war stolz, dass seine Stimme so fest klang.


  „Wie lange lügst du uns schon an?“, fragte Killian und diesmal klang er nicht wütend, sondern gekränkt.


  „Das letzte Mal ist es mir erst klar geworden“, gestand Benjamin, „Ich wollte einfach nicht daran denken. Ok?“


  Flehend sah er Killian an, der nicht besänftigt schien. Floh hingegen nahm es zur Kenntnis und schien es auch zu akzeptieren. Erleichtert und dankbar warf Benjamin ihm einen Blick zu. Floh zuckte ansatzweise mit den Schultern und Benjamin wandte sich wieder Killian zu.


  „Das ist Schwachsinn. Sowas wird einem doch nicht plötzlich klar“, ließ Killian nicht locker.


  „Doch. Ben…“, setzte Leon an, doch er wurde von Killian unterbrochen: „Halt du dich da raus, du Schwuchtel!“


  Leon wollte auf ihn los, doch Benjamin hob die Hand, sodass sein Unterarm gegen Leons Brust drückte. Flehend sah er ihn an. Leon erwiderte den Blick und obwohl die ganze Situation so schrecklich war, verlor Benjamin sich einen Moment in dem Grün von Leons Augen. Dann wandte er sich Killian zu und sagte: „Das ist unter deinem Niveau.“


  Killian funkelte ihn nur weiterhin wütend an. Er machte den Eindruck, sich jeden Moment auf Leon stürzten zu wollen. Eva ließ sich vernehmen, was alle vier verblüfft zu ihr sehen ließ. Sie richtete das Wort an Killian und fragte ihn leicht provozierend: „Wo liegt dein Problem? Solange er dich nicht antascht, kann es dir doch egal sein, wen er sonst vögelt, oder?“


  Vier Augenpaare waren perplex auf sie gerichtet. Leon fing sich als erster wieder, kicherte leise. Benjamin riss er damit aus seiner Verblüffung und er schlug ihm leicht gegen den Arm. Sofort stoppte Leon sein Kichern, doch dann prustete Floh los, sah dabei provozierend zu Killian, der noch immer fassungslos auf Eva blickte.


  „Ja?“, fragte die jetzt herausfordernd.


  „Ich … aber … ich …“, stotterte Killian los.


  „Na wenn das so ist. Seid lieb und vertragt euch“, grinste Eva. Dann wurde sie ernst und wandte sich an Benjamin: „Wobei es ziemlich ekelhaft ist, mit mir zu flirten, wenn du mit ihm zusammen bist.“


  „Wir sind nicht zusammen“, sagte Benjamin schnell. Sie zog eine Augenbraue hoch, blickte zu Leon, der den Kopf schüttelte. Dann sah er zu Benjamin, erwiderte den Blick. Er schien irgendwie verwirrt zu sein und er murmelte: „Was machst du nur mit mir?“ Lauter sagte er: „Ich hau lieber mal ab.“


  „Oh nein“, widersprach Benjamin, riss sich von seinen Augen los und packte seinen Arm. Er blickte dabei schon zu Killian und fragte vorsichtig: „Wie siehts aus. Noch Freunde?“


  Das Flehen war überdeutlich in seiner Stimme zu hören.


  „Ich kann nicht haben, wenn mich ein Kerl antascht“, gab Killian zurück.


  „Wieso sollte er das tun?“, fragte Benjamin verwirrt.


  „Weiß nicht, dich hat er ja auch einfach überfallen“, gab Killian lauernd zurück.


  „Oh, das“, machte Benjamin hilflos. Wie sollte er das nur erklären?


  „Und du hast nicht so ausgesehen, als wär es dir recht“, setzte Killian bitter hinzu.


  „Ich war zugegeben ziemlich überrumpelt“, nickte Benjamin.


  „Siehst du“, meinte Killian triumphierend.


  „Dass Leon hier aufgetaucht ist mein ich“, erklärte Benjamin schnell.


  „Ja, klar“, meinte Killian ironisch. Benjamin seufzte schwer und sagte: „Killian bitte, das fällt mir grad echt nicht leicht.“


  Killian schnaubte nur und wandte sich halb ab. Benjamin schluckte schwer. Er hatte damit gerechnet, aber natürlich gehofft, dass er sich irren würde.


  „Jamin hatte einen Nervenzusammenbruch, als er es rausgefunden hat. Also kannst du dir vielleicht vorstellen, wie schwer es ihm gefallen ist, sich selbst zu akzeptieren. Und dann überleg mal, wie du ihm grad zusetzt“, sagte Leon und klang ziemlich ungehalten. Killian starrte erst Leon, dann Benjamin perplex an. Dieser wand sich innerlich. Musste Leon das unbedingt ausplaudern?


  „Und ihm hast du das erzählt, aber deinen besten Freunden nicht?“, gab Killian noch immer nicht auf.


  „Er war dabei“, murmelte Benjamin resigniert. Killian würde das niemals akzeptieren können.


  „Verdammt, jetzt mach endlich mal halblang“, fuhr da Floh auf, „Er hätt es schon gesagt, wenn er so weit gewesen wäre. Und so wie du grad drauf bist, hätt ich an seiner Stelle auch nichts gesagt.“


  Killian wandte sich ihm zu, wollte ansetzen etwas zu sagen, doch Floh ließ ihn nicht zu Wort kommen: „Was? Leon hat recht. Du machst es ihm nicht grad leicht! Du bist sein bester Freund und machst ihn hier ziemlich nieder. Was soll das?“


  Benjamin blickte zu Killian, der sich langsam wieder ihm zuwandte. Er versuchte, es zu akzeptieren, das sah Benjamin ihm genau an. Doch er konnte es nicht in Worte fassen, brachte sie scheinbar nicht über die Lippen.


  „Sehr brav und jetzt gib Leon die Hand und alles ist gut“, schaltete Eva sich erneut ein. Leon streckte fast sofort die Hand aus, bot sie Killian an. Der blickte zweifelnd auf die Hand, als wäre sie eine Schlange, die ihn beißen könnte.


  „Was ist? Hast du Angst, dass ich deine Hand abknutsche?“, fragte Leon amüsiert und herausfordernd. Floh prustete los und Eva auch. Benjamin grinste übers ganze Gesicht und Leon grinste verhalten. Endlich verzogen sich auch Killians Lippen. Es war nicht wirklich überzeugend, aber er gab sich Mühe. Und er griff nach Leons Hand und drückte sie kurz.


  Benjamin atmete erleichtert auf und winkte dem Barkeeper. Darauf spendierte er erst mal eine Runde. Eva blieb bei ihnen, obwohl Benjamin sie nicht mehr anflirtete. Das kam ihm gar nicht mehr in den Sinn. Leon ließ er auch nicht gehen, bestand darauf, dass er hier blieb und seine Freunde kennen lernte. Er war ziemlich zurückhaltend, was Benjamin daran erinnerte, dass er ihn noch immer nicht gefragt hatte, wie er wirklich mit der Ablehnung anderer klarkam.


  Killian entspannte sich erst nach einer Stunde wirklich und dann war er nicht er selbst. Benjamin kannte ihn gut genug, um das mitzukriegen. Aber er ging nicht darauf ein. Er war schon froh, dass Killian noch hier war und versuchte, das alles zu akzeptieren. Da wollte er ihn nicht auch noch unter Druck setzen und verlangen, dass er sich normal benahm.


  Nach fast zwei Stunden meinte Leon: „Süßer, ich muss noch ins Hot, kommst du mit?“


  Benjamin reagierte zwiespältig, auf der einen Seite fand er es wie immer schmeichelhaft und schön, wenn Leon ihn Süßer nannte, auf der anderen Seite kam Wut in ihm hoch. Doch er drängte beides zurück, sondern schüttelte nur den Kopf. Leon nickte und verabschiedete sich kurz, dann war er weg. Killian blickte ihm hinterher, als wollte er sicher gehen, dass er außer Hörweite war, dann wandte er sich an Benjamin und öffnete den Mund. Doch er schloss ihn wieder, sah Eva an und warf sie praktisch aus ihrer Runde. Sie reagierte gänzlich anders, als Benjamin erwartet hatte. Er selbst war ziemlich perplex über Killians Aufforderung. Sie jedoch nickte verständnisvoll und verschwand. Sofort wandte Killian sich an Benjamin, doch er sagte nichts, sondern sah ihn auffordern an.


  „Was ist?“, fragte Benjamin unbehaglich.


  „Was ist Sache. Klartext“, verlangte Killian barsch.


  „Hä?“, machte Benjamin verständnislos.


  „Ihr seid nicht zusammen und dann küsst er dich einfach so?“, fragte Killian lauernd. Es war Floh, der die Antwort gab und zwar in Form eines lauten Lachens. Benjamin sah verständnislos zu ihm. Killian funkelte ihn hingegen wütend an. Floh rang sichtlich um Beherrschung und meinte dann, noch immer kichernd: „Meine Güte, wie viele Mädels hast du geküsst, ohne mit ihnen zusammen zu sein?“


  „Ich … das…“, stotterte Killian. Benjamin hatte sich wieder gefangen und hakte nach: „Ja? Willst du sagen, dass es was anderes ist?“


  Killian nickte, doch es überzeugte wohl nicht einmal ihn selbst. Dann verdüsterte sich sein Gesicht wieder ein wenig und er drohte: „Nicht dass du noch auf die Idee kommst, mich auch zu küssen.“


  „Ihh“, entfuhr es Benjamin.


  „Was soll das wieder?“, fragte Killian eingeschnappt.


  „Wir sind Freunde“, sagte Benjamin, das lag ja auf der Hand.


  „Und? Mit Leon bist du offensichtlich auch befreundet“, konterte Killian.


  „Das ist was anderes“, erklärte Benjamin sofort. Die drei wechselten einen Blick, dann prusteten sie wie auf Kommando los. Zumindest war die Spannung damit vertrieben. Killian kriegte sich endgültig wieder ein und verhielt sich die restliche Stunde wie Benjamin ihn kannte. Das Thema kam nicht mehr zur Sprache.


  


  Allerdings saß Benjamin den nächsten Tag zu Hause und grübelte vor sich hin. Immer wieder drehten sich seine Gedanken um Leon und um Killian. Um Floh und Fred. Um Eva. Um die ganze letzte Woche um genau zu sein. Er dachte nicht wirklich bewusst nach, doch die Szenen wiederholten sich immer wieder. Er schob das alles immer wieder von sich, weil er sich selbst nicht klar war, warum es so war. Aber irgendetwas nagte an seinem Unterbewusstsein. Und er kam nicht darauf, was es war. Irgendwas war nicht, wie es sein sollte und das machte ihm irgendwie zu schaffen. Auch am Montag war es nicht besser. Die Arbeit lenkte ihn zwar ziemlich ab, aber zu Hause ging es wieder los. Benjamin war richtig erleichtert, als Leon kam und ihn erfolgreich von seinen Gedanken ablenkte. Es war nicht wirklich warm heute. Trotzdem saßen sie im Garten, den Leon so sehr liebte. Sie quatschten wie immer gut gelaunt miteinander. Solange, bis ein ziemlich heftiger Wind aufkam und sie flüchten mussten. Allerdings blieb Leon an der Terrassentür stehen und meinte: „Ich werd gleich fahren.“


  Benjamin wandte sich ihm zu, ein wenig enttäuscht, dass er nicht noch bleiben wollte. Aber er ließ sich nichts anmerken, nickte nur. Dabei blickte er wieder einmal in das Grün von Leons Augen.


  „Was machst du nur mit mir?“, murmelte Leon und zog Benjamin an sich, um ihn stürmisch zu küssen. Benjamin ging nur zu gern darauf ein, drückte sich gegen ihn, um mehr von ihm zu haben. Doch er konnte den Kuss nicht so genießen, wie normalerweise, weil sein Unterbewusstsein gegen seinen Verstand hämmerte. Benjamin löste sich von Leon, sah ihn etwas schwerer atmend, fragend an. Er wusste nicht, was sein Unterbewusstsein ihm mitteilen wollte, doch er fragte: „Warum sagst du das immer?“


  „Ich weiß nicht. Ich … Du … lässt mich … nicht los“, murmelte Leon, dann wandte er sich ruckartig ab und marschierte davon. Benjamin sah ihm perplex nach. Selbst als Leon schon hinter dem Haus verschwunden war, starrte er dorthin.


  Erst als ihn die ersten Tropfen trafen, kam er zu sich und ging langsam hinein. Bedächtig schloss er die Tür und setzte sich danach ins Sofa. Was sollte er mit dieser Aussage anfangen? Was sollte das bedeuten? Was meinte Leon damit?


  Er würde ihn nicht loslassen, das war doch Schwachsinn! Er hatte ihn doch bloß einmal gebeten, bei ihm zu bleiben!


  Und da hatte Leon nicht so getan, als hätte er ein Problem damit. Verdammt. Er hatte wahrlich in letzter Zeit genug gegrübelt. Zumindest sein Unterbewusstsein war ständig in Aufruhr. Und dann lieferte Leon ihm auch noch so einen Kommentar!


  Sein Unterbewusstsein, fiel Benjamin ein, das hatte auch irgendwas ausspucken wollen, als Leon das gesagt hatte. Aber er wusste immer noch nicht, was das sein sollte. Er versuchte, an gar nichts zu denken, starrte nur vor sich hin, in der Hoffnung, dass ihm so die Erleuchtung kam.


  Nach einer Stunde gab er auf und machte sich fürs Bett fertig. Er brauchte lange, bis er endlich einschlafen konnte, weil es ihn maßlos ärgerte, dass er einfach nicht dahinter kam, was ihm nicht einfiel. Es war wie verhext. Wie ein Wort, das einem auf der Zunge lag, dass man aber partout nicht aussprechen konnte.


  ---


  Benjamin schlug die Augen auf. Sein Herz pochte und er starrte fassungslos an die Decke. Er hatte geträumt. Von Leon. Er hatte geträumt, dass er selbst im Garten gewesen war, entspannt unter der Laube gesessen hatte. Er hatte geträumt, dass Leon gerufen hatte: „Hey, Süßer.“


  Benjamin hatte sich ihm zugewandt und gelächelt, ihm voller Liebe entgegengeblickt. Und Leon hatte den Blick mit demselben Gefühl erwidert.


  Jetzt starrte Benjamin blicklos vor sich hin und fragte sich: War es das, was sein Unterbewusstsein ihm hatte sagen wollen? Dass er in ihn verliebt war? Dass Leon das gleiche empfand?


  Aber konnte das sein, wenn er sich diese Frage stellen musste?


  Benjamin dachte an die Situationen zurück, die er mit Leon erlebt hatte. Er dachte an das Lächeln, das sich immer automatisch in seinem Gesicht ausgebreitet hatte. Er dachte daran, wie er unbedingt Leon an seiner Seite hatte haben wollen, als er seinen Zusammenbruch gehabt hatte. Wie intensiv sich Leons Küsse anfühlten. Wie gern er mit ihm quatsche. Wie gern er ihn um sich hatte. Wie er Eva sofort mehr oder weniger ignoriert hatte, als Leon aufgetaucht war.


  Und als Letztes dachte er an seine Wut. Als Leon das erste Mal Tamara getroffen hatte und sie ihn angeflirtet hatte. Als Leon mit den Kerlen im Darkroom verschwunden war. Das war keine Wut gewesen, sondern Eifersucht.


  Wie blind konnte man eigentlich sein? Es war doch offensichtlich. Benjamin lächelte vor sich hin, als sein Wecker klingelte. Er machte ihn mit einem wohldosierten Schlag aus, blieb aber noch liegen.


  Leons Aussage ergab nach diesem Traum auch einen Sinn. Zumindest glaubte Benjamin das. So wie die Jungs immer redeten, glaubten sie nicht an die Liebe. Sie glaubten nicht daran, dass man sein Glück mit einem Partner finden könnte. Und Leon stellte da keine Ausnahme dar. Er war vermutlich damit überfordert, was er für Benjamin empfand. Zumindest hoffte Benjamin, dass das der Grund war.


  Das würde er aber nur herausfinden, wenn er Leon fragte. Und das würde er heute nach der Arbeit zweifellos machen.


  Es wurde einer der längsten Arbeitstage in seinem Leben, denn er fieberte Leon förmlich entgegen. Nicht nur, weil er ihn zur Rede stellen wollte, sondern weil mit dem Bewusstsein seiner Liebe, ein Gedanke an Leon reichte, dass es in seinem Bauch zu kribbeln anfing. Wie hatte er das nur nicht gleich mitkriegen können? Das war doch sowas von offensichtlich gewesen!


  Als er dann endlich zu Hause war, rief er Leon an. Der Grund dafür war der anhaltende Regen. Da würde Leon nicht auftauchen, denn bisher hatte er den Garten als Ausrede benutzt, um zu ihm kommen zu können. Nun, Ausrede stimmte nicht ganz, denn Leon fuhr wirklich ziemlich auf seinen Garten ab. Aber es war eben der Vorwand dafür gewesen, dass er so oft gekommen war. Leon wand sich tatsächlich ein wenig, meinte, er hing ohnehin viel zu viel bei ihm ab. Benjamin ließ sich aber nicht abschütteln und bestand darauf. Schließlich stimmte Leon zu und Benjamin packte die Ungeduld.


  Nach zwanzig Minuten klingelte es endlich und Benjamin stürzte förmlich zur Tür. Sein Herz raste nervös und hart in seiner Brust. Benjamin holte einmal tief Luft, versuchte, sich nichts anmerken zu lassen und öffnete die Tür. Er bat Leon hinein, ohne ihn anzusehen, denn er hätte sich zweifellos in seinen Augen verloren.


  „Was trinken?“, fragte er, als sie ins Wohnzimmer gingen.


  „Was ist los?“, fragte Leon ein wenig argwöhnisch zurück.


  „Nichts. Willst du was trinken?“, wiederholte Benjamin ausweichend.


  „Ein Bier“, seufzte Leon leicht resigniert, was Benjamin schmunzeln ließ. Er holte aber zwei Bier, ohne darauf einzugehen und setzte sich damit neben Leon auf das Sofa. Er trank einen Schluck und wartete, dass Leon seine Flasche ebenfalls absetzte, dann fragte er frei heraus: „Was sollte deine Aussage gestern?“


  Leon sah ihn einen Moment verwirrt an, dann wurde sein Blick betreten und er wandte ihn ab. Kein Ton kam von seinen Lippen, sodass Benjamin sich ein wenig nach vorne neigte, um ihm halbwegs ins Gesicht blicken zu können.


  „Also?“, forschte er, als Leon weiterhin nichts sagte.


  „Was soll die Frage?“, murmelte Leon vor sich hin.


  „Ich will es wissen. War das positiv oder negativ gemeint?“, fragte Benjamin nach.


  „Wie meinst du das?“, fragte Leon emotionslos.


  „Nerv ich dich, sodass du das Gefühl hast, von mir festgehalten zu werden? Oder kommst du von dir aus nicht von mir los“, forschte Benjamin vorsichtig nach. Leon erstarrte einen Moment, dann hob er den Blick. Hilflos und ein wenig verzweifelt war er, als er murmelte: „Zweiteres.“


  Benjamin lächelte, doch Leon wandte den Blick wieder ab. Dabei fuhr er allerdings fort: „Ich versteh das nicht. Ich muss ständig an dich denken und …“


  „Und?“, hakte Benjamin nach, als Leon abbrach.


  „Du machst mich irre“, gestand Leon.


  „Wie darf ich das jetzt verstehen?“, fragte Benjamin ein wenig amüsiert.


  „Heiß. Ich bin sowas von scharf auf dich. Und die anderen … im Hot … es reicht mir nicht mehr. Nein, ich will sie nicht mehr wirklich“, flüsterte Leon nur noch.


  „Und wo liegt das Problem?“, fragte Benjamin. Er war sich klar, dass es ein wenig unfair war. Wenn er Leon einfach sagte, was er entdeckt hatte, wäre es für ihn vermutlich leichter. Aber er wollte auch, dass Leon das von sich aus aussprach, ohne dass er ihm irgendwelche Worte in den Mund legte.


  „Ich kann damit nicht umgehen“, gestand Leon. Benjamin fuhr zurück, damit hatte er jetzt nicht gerechnet. Leon blickte ihn an und Benjamin fragte ängstlich: „Was bedeutet?“


  „Dass ich nicht weiß, wie ich mich verhalten soll“, erklärte Leon leicht ungehalten.


  „Wenn du so heiß auf mich bist, warum sind wir dann noch nie weitergegangen? Warum baggerst du andere Kerle an, wenn es nicht das ist, was du willst?“, warf Benjamin ihm an den Kopf.


  „Weil du ja nicht willst“, gab Leon leidend zurück. Benjamin wollte schon widersprechen, doch dann hielt er inne. Er hatte sich geweigert, mit ihm in den Darkroom zu gehen. Und auch sonst war er es gewesen, der sich von ihm gelöst hatte.


  Aber das war jetzt vorbei. Er hob den Blick, sah in das geliebte Grün und erklärte ehrlich: „Ich war noch nicht so weit.“


  „Und jetzt bist du es?“, fragte Leon skeptisch. Benjamin nickte, neigte sich wieder zu ihm.


  „Ich habe mich in dich verliebt und hab es endlich auch geschnallt“, sagte er leise. Mit klopfendem Herzen erwartete er Leons Reaktion. Der sah ihn erstmal ausdruckslos an, dann meinte er: „Du weißt wie ich dazu stehe.“


  „Mhm. Deshalb willst du auch die anderen Kerle noch so sehr, wie früher“, murmelte Benjamin leicht sarkastisch und verringerte die Distanz zwischen ihnen noch mehr. Leon starrte in seine Augen, verwirrt und fassungslos schien er zu sein. Benjamin ließ ihm Zeit, diese Erkenntnis, die er hoffentlich gerade wirklich hatte, zu verarbeiten. Erst als sich auf Leons Gesicht ein vorsichtiges Lächeln ausbreitete, drückte er seine Lippen sacht auf Leons. Er küsste ihn sanft, was Leon kaum erwiderte. Deshalb löste Benjamin sich von ihm und sah ihn forschend an.


  „Was erwartest du jetzt?“, fragte Leon fast ängstlich. Benjamin kicherte und meinte: „Keine Ahnung. Erstmal, dass du mir die Klamotten vom Leib reißt.“


  „Das sollte ich schaffen“, grinste Leon leicht. Benjamin nickte und küsste ihn erneut, dabei schob er seine Hand unter Leons Shirt. Der Kuss war verlangender als zuvor und das mittlerweile geliebte Kribbeln breitete sich in seinem Körper aus. Leon löste sich von ihm, sah ihn schwer atmend an. Forschend war dieser Blick, als wollte er sich versichern, dass Benjamin wirklich meinte, was er sagte. Aber Benjamin konnte auch das Verlangen in diesem Blick erkennen. Er griff daher an Leons Shirt und zog es ihm über den Kopf. Dann legte er seine Hand auf Leons Brust und drückte ihn zurück. Leon sah ihn ein wenig ungläubig an, ließ sich aber in die Polsterung zurücksinken. Leon folgte ihm, kniete sich mit einem Bein auf die Sitzfläche und küsste ihn. Seine Hand strich dabei sanft über Leons Brust. Er schob seine Zunge in Leons Mund und endlich erwiderte er den Kuss. Wie immer schoss die Empfindung Leon direkt in den Unterleib, doch diesmal wollte er nicht abbrechen. Trotzdem hob er den Kopf und senkte den Blick auf Leons Tattoo. Jenes Tattoo, das seinen Blick von Anfang an gefesselt hatte. Mit den Fingerspitzen glitt er das Muster nach, von seinem Oberarm, über seine Schulter, über das Schlüsselbein, den Kringel um die Brustwarze, dann weiter nach unten. Leons Atem ging schneller, als Benjamin an den Hosenbund kam. Er zog ihn ein wenig nach unten, um dem Muster weiter folgen zu können. Leons Bauchmuskeln spannten sich an, seine Hose beulte sich aus. Benjamin stockte mitten in der Bewegung. Der Anblick von Leons Erregung, ließ seinen Schwanz anschwellen, sein Atem ging schneller.


  Kurzerhand öffnete er Leons Hose. Leon stöhnte, hob den Hintern an sodass er ihm die Hose von den Beinen zerren konnte. Dabei hob er Leons Beine an, drehte ihn zur Seite, sodass er komplett auf dem Sofa lag. Sein Knie setzte er zwischen Leons Schenkel und legte seine Finger an dessen Tattoo, wo er zuletzt gewesen war. Er folgte ihm weiter, sah endlich, dass es tatsächlich über seine Leiste auf den Oberschenkel überging.


  „Das wollte ich immer schon machen“, murmelte er, als er der Farbe folgte. Er glitt bis ans Ende, dann langsam wieder hoch. Diesmal hielt er in der Leiste inne und änderte die Richtung. Leon hielt die Luft an, als er sich seinem Schwanz näherte. Benjamin blickte ziemlich angetörnt darauf. Leon war beschnitten, wie er selbst. Stolz ragte er in die Höhe und Benjamin glitt mit einem Finger an ihm entlang. Leon stöhnte leise, was Benjamin noch mehr anmachte.


  Leon legte seine Hand an Benjamins Arm, mit welchem der sich auf dem Sofa abgestützt hatte und ließ seine Finger in den kurzen Ärmel des Shirts wandern.


  „Zieh dich aus“, raunte er. Benjamin blickte zu ihm, weil seine Stimme so rau klang. Das pure Verlangen konnte er in Leons Augen erkennen. Er zog sich das Shirt über den Kopf und öffnete dann seine Hose. Leons Blick glitt über seinen Körper, was Benjamin fast zu spüren glaubte. Langsam schob er seine Hose nach unten, stand auf, um sie loszuwerden. Dann kniete er mit einem Bein wieder zwischen Leons Schenkel. Der stellte seinen Fuß auf, gab ihm somit mehr Platz. Benjamin neigte sich über ihn und küsste ihn verlangend. Seine Hand strich über seine Seite, fand den Weg zu Leons Schwanz und umfasste ihn. Leon stöhnte tief auf, bog sich ihm entgegen. Benjamin rieb ihn langsam, schwelgte ihn dem geilen Gefühl, Leons Schwanz in der Hand zu haben. Er musste sich von seinen Lippen lösen, weil er keine Luft mehr bekam. Sein Atem ging schnell und sein Körper schien innerlich zu brennen.


  Leon zog sein zweites Bein zurück, wand sich, bis er es außerhalb von Benjamins hatte und schlang es um ihn. Benjamin stöhnte tief auf, neigte den Kopf und küsste Leons Brust. Er glitt mit der Zunge an dem Muster des Tattoos entlang, bis er Leons Nippel fand. Gierig leckte er darüber, was Leon sich wieder ihm entgegen biegen ließ. Benjamin zog den harten Nippel zwischen seine Lippen, saugte an ihm. Leon stöhnte wieder auf, schlang das zweite Bein ebenfalls um ihn und schob sich weiter nach unten. Er presste seinen Unterleib verlangend gegen Benjamin, was diesen förmlich irre machte. Er richtete sich ein wenig auf, blickte in Leons Augen, die dieser in diesem Moment geöffnet hatte. Die Erregung verschleierte seinen Blick ein wenig und sein Atem ging in keuchenden Zügen. Benjamin erinnerte sich an ihre erste Begegnung und ließ von Leons Schwanz ab. Er bückte sich nach dessen Hose, um in seine Tasche zu greifen, wo er tatsächlich ein Kondom fand, dass er schnell öffnete und sich überzog. Dann packte er Leons Schenkel, zog ihn mit einem Ruck noch näher an sich.


  Unsicherheit ergriff ihn dann und er blickte Leon an. Der lächelte erwartungsvoll wie ihm schien. Seine Augen strahlten vor Verlangen und Ungeduld. Benjamin stöhnte auf, platzierte seinen Schwanz und schob sich ein wenig in ihn. Er schrie fast auf, als ihn diese geile Enge umfing. Leon keuchte, seine Hände glitten fahrig über das Sofa. Benjamin schob sich ein wenig weiter und Leon bog sein Kreuz durch, stieß heftig die Luft aus, während er seine Finger in die Polsterung krallte. Benjamin hielt inne, schwer nach Luft ringend. Doch Leon zerstreute seine Unsicherheit, indem er sich ungeduldig gegen ihn drückte. Benjamin schob sich also weiter in ihn, zügig bis er ganz in ihm war. Er schloss die Augen, hielt inne. Es war unglaublich, wie geil es war. Er bewegte sich träge, schwelgte in dem Gefühl, sich Leon so nahe zu fühlen.


  „Süßer, bitte“, stöhnte Leon und Benjamin öffnete die Augen. Leon lag vor ihm, sein Atem ging schwer. Flehend sah er ihn an, die Erregung in seinem Blick blitzend. Benjamin zog sich zurück und schob sich in einem Zug wieder in ihn.


  „Ja“, stöhnte Leon, warf den Kopf in den Nacken und hob sein Becken an. Benjamin packte endgültig die Lust. Leons Schenkel festhaltend, begann er tief und fest zuzustoßen, sodass Leon jedes Mal aufkeuchte. Sein Körper spannte sich an und sein Atem kam in immer kürzeren Zügen. Benjamin gab sich seiner eigenen Erregung hin, die so heiß in ihm brannte, wie niemals zuvor. Wieder und wieder stieß er in Leon, bis sich dessen Körper erneut aufbäumte. Er schrie unterdrückt auf und da stieg es Benjamin auf. Leon in seiner Lust zu sehen, gab ihm den Kick, dass er zum Orgasmus kam. Er stieß noch einmal zu, presste sich dann tief in ihn. Dabei blickte er keuchend auf Leons Schwanz, der seinen Saft in Schüben auf Leons Bauch verteilte.


  „Geil“, entfuhr es Benjamin, der gar nicht fassen konnte, wie sehr ihn das anmachte.


  „Echt jetzt“, gab Leon ironisch zurück, doch es war kaum verständlich, weil er schwer nach Luft schnappte. Dann sank sein Körper in die Polsterung, seine Beine lockerten sich. Benjamin neigte sich ein wenig über ihn, damit er nicht aus ihm glitt. Er war noch nicht bereit, diese Verbindung aufzugeben. Er suchte Leons Lippen, schob seine Zunge sacht fordernd in seinen Mund. Seine Augen fielen zu und er schwelgte in diesen unglaublichen Gefühlen, die ihn erfassten. Befriedigung, Zufriedenheit, Glück, Zweisamkeit.


  Leon löste sich schließlich von ihm, drehte den Kopf seitlich und schnappte nach Luft.


  „Was machst du nur mit mir?“, raunte er schließlich. Benjamin lächelte und strich sein Haar aus dem Gesicht. Leon blickte in seine Augen, schien etwas zu suchen.


  „Wie konnte ich das nicht mitkriegen“, wunderte Benjamin sich. Er murmelte es nur, während er sich in den grünen Weiten von Leons Augen verlor. Wie konnte man solche Gefühle nicht wahrnehmen, denn sie waren schon immer da gewesen. Benjamin war nur zu verwirrt gewesen und dann zu beschäftigt, nicht zu viel zu grübeln, um sie wahrzunehmen. Und er hatte es genossen, mit Leon zu flirten, das wurde ihm auch jetzt klar. Die sanfte Spannung, die sich immer zwischen ihnen aufgebaut hatte, wenn sie sich angesehen hatten. Wenn Leon ihn angelächelt hatte.


  Auch jetzt breitete sich dieses Lächeln in Leons Gesicht aus und dann zog er Benjamin zu sich und küsste ihn. Noch nie war sein Kuss so sanft gewesen. So voller Sehnen, aber auch leicht unsicher. Leicht verzweifelt, wie Benjamin schien. Er schüttelte innerlich über sich den Kopf und schalt sich einen sentimentalen Idioten. Er löste sich von Leon und richtete sich auf. Langsam zog er sich aus ihm, was Leon ein Seufzen entlockte. Benjamin entfernte das Kondom und steuerte dann das Bad an. Leon folgte ihm und sie säuberten sich schnell. Dann gingen sie wieder ins Wohnzimmer, ohne noch ein Wort gesprochen zu haben. Erst als sie sich angezogen hatten und nebeneinander auf dem Sofa saßen, begann Leon ein Gespräch. Nicht über sie beide, nicht über den Sex, nicht über ihre Situation, sondern über vollkommen Belangloses. Und schon viel zu bald stand er auf und meinte, er müsse los. Benjamin war zugegeben ziemlich enttäuscht. Irgendwie hatte er sich vorgestellt, dass Leon heute bei ihm bleiben würde. Doch er ließ sich nichts anmerken, denn er wollte Leon auch Zeit geben. Zeit, damit klarzukommen, was er für Benjamin empfand. Denn er hatte ja gesagt, dass er nicht wusste, wie er damit umgehen sollte.


  


  ***


  Benjamin war verliebt und das war eine wundervolle Erfahrung. In all seinen Beziehungen, die er bisher gehabt hatte, hatte er sich nicht so gut und wohl gefühlt. Dabei hatte er Leon seit zwei Tagen nicht gesehen. Sie hatten nur einmal kurz telefoniert. Doch das war Benjamin gleichgültig, er platzte fast vor guter Laune und könnte den ganzen Tag vor sich hin lächeln. Und er freute sich schon wie ein Irrer, wenn er Leon wieder sehen würde. Das Wetter besserte sich und heute war es wieder sonnig und heiß. Benjamin wusste, dass Leon auftauchen würde, obwohl er sich nicht angekündigt hatte. So war es bisher schließlich immer gewesen. Also saß er unter der Laube im Schatten und erwartete ihn. Tatsächlich kam Leon wenig später.


  „Hey, Süßer“, machte er sich bemerkbar und Benjamin blickte auf. Er fühlte sich an seinen Traum erinnert, als sein Blick Leon erfasste. Wie hatte er das nicht mitbekommen können? Leon kam zu ihm und sah ihn fragend an, doch Benjamin ging nicht darauf ein, sondern zog ihn an sich, um ihn zu küssen. Eine süße Ewigkeit umspielte er Leons Zunge, was er mit geschlossenen Augen genoss. Erst als Leon sich langsam von ihm löste, öffnete er sie wieder. Leon sah ihn ganz eigenartig an, sagte jedoch nichts, sondern richtete sich auf und zog sich das Shirt über den Kopf. Dann setzte er sich in die Sonne, wie er es immer machte. Sie quatschten auch, wie sie es immer machten.


  Irgendwie hätte Benjamin sich doch mehr erwartet, aber wieder sagte er nichts. Zumindest konnte er ihn jetzt ungeniert anglotzen, denn wie immer saugte sich sein Blick förmlich an Leons Brust fest und an seinem Tattoo.


  „Süßer, du machst mich irre“, sagte Leon plötzlich mitten in einem Satz. Benjamin blickte langsam auf, grinste ihn an. Leon schien das nicht wirklich amüsant zu finden. Er stand auf und kam zu Benjamin, dem allein bei Leons Blick ein erwartungsvoller Schauer über den Rücken rann.


  „Machst du das absichtlich?“, raunte Leon, schon fast mit seinen Lippen auf Benjamins.


  „Nicht wirklich“, gab Benjamin rau zurück. Leon ging nicht weiter darauf ein, drückte die Lippen verlangend auf seine. Forsch schob er die Zunge dazwischen, was Benjamin sich mehr als gern gefallen ließ. Seine Hand legte er dabei in Leons Nacken, um ihn noch mehr zu sich zu ziehen. Wild umspielten sich ihre Zungen, in Benjamin breitete sich Verlangen aus. Verlangen nach mehr. Ihm wieder so nahe zu sein, wie vor wenigen Tagen. Ihn überall anzufassen.


  Doch Leon löste sich von ihm und sah ihn komisch an.


  „Was ist?“, fragte Benjamin schwer atmend.


  „Ich versteh das nicht“, murmelte Leon und schüttelte den Kopf. Er richtete sich auf und wandte sich ab. Benjamin stand auf und drehte ihn wieder zu sich.


  „Was verstehst du nicht?“, fragte er vorsichtig.


  „Normalerweise ist es nach einmal gut. Ich meine, ich … wir hatten Sex und ich …“, er brach ab und Benjamin beendete den Satz für ihn: „Und du willst mich immer noch?“


  Leon nickte nur. Benjamin grinste und strich mit den Fingerspitzen über das Tattoo auf Leons Brust. Ohne den Blick von Leons Augen zu nehmen, glitt er weiter nach unten, bis er an dem Bund seiner Jeans angelangt war. Dann nahm er die zweite Hand zu Hilfe, öffnete sie. Da schossen plötzlich Leons Hände hoch und er hielt ihn fest. Sein Blick war aber noch immer in Benjamins bebohrt. Er überkreuzte Benjamins Handgelenke, hielt ihn mit einer Hand fest und drehte sich um. Er zog Benjamin hinter sich her, der sich mit den gekreuzten Händen ziemlich wehrlos vorkam. Doch das steigerte seine Erwartung nur noch mehr. Leon ging ins Haus, schloss die Terrassentür hinter ihnen, dann drängte er Benjamin noch ein paar Schritte zurück, bevor er ihn losließ. In der gleichen Bewegung schob er sein Shirt hoch und zog es ihm über den Kopf. Wieder waren ihre Blicke aufeinander fixiert. Leon küsste ihn hart und fordernd, sodass Benjamin förmlich die Luft weg blieb. Leons Hände glitten dabei über seinen Körper, entfachten ein Feuer der Leidenschaft. Benjamin drehte den Kopf weg, um Luft zu schnappen. Da glitt Leon mit den Lippen über seinen Hals. Benjamin keuchte auf, als Leon weiter nach unten ging und seine Brust küsste. Seine Nippel wurden geleckt und in die Länge gezogen, was Benjamin stöhnen ließ.


  Er strich mit seiner Hand über Leons Rücken, dann in seine hintere Hosentasche. Er ertastete wieder ein Kondom und zog es hervor. Ungeduldig, nahm er es zwischen die Zähne und öffnete Leons Hose, doch der richtete sich auf und nahm ihm das Kondom ab. Er legte es auf dem Tisch ab, vor dem sie standen und öffnete seinerseits Benjamins Hose. Der sah ihm schwer atmend in die Augen, folgte ihm mit dem Blick, als Leon sich erneut seiner Brust zuwandte. Er leckte einmal über jeden Nippel, zog dabei seine Hose auf und schob sie über seinen Hintern. Während er sich weiter nach unten küsste, ging er in die Knie und schob Benjamins Hose immer weiter nach unten. Benjamin keuchte auf, als Leon ihn ansatzlos in den Mund nahm. Dabei stieg er aus seiner Hose, die Leon bis an seine Knöchel geschoben hatte. Jetzt wanderten dessen Hände an der Außenseite seiner Beine wieder hoch. Seine Lippen bearbeiteten ihn dabei, dass Benjamin gar nicht wusste, wie ihm geschah. Noch niemals hatte eine Frau ihn so geblasen, wie Leon das eben machte. Er stöhnte ungehemmt, legte seine Hand auf Leons Kopf, krallte seine Finger in dessen Haar. Leons Hand glitt auf die Innenseite des Schenkels und weiter hoch. Er drückte sanft Benjamins Eier, was diesen erneut tief stöhnen ließ. Dann waren seine Finger an seiner Pofalte, glitten hindurch. Als er an seinem Schließmuskel ankam, ihn leicht massierte, stöhnte Benjamin tief auf. Leon ließ von seinem Schwanz ab, sodass Benjamin den Blick senkte. Keuchend, offensichtlich atemlos kniete Leon vor ihm. Dann nahm er ihn wieder in den Mund und gleichzeitig schob er einen Finger langsam in Benjamin. Der schrie auf, so geil war diese Empfindung. Sein Becken zuckte unkontrolliert nach vorne, schob seinen Schwanz tiefer in Leons Rachen. Der stöhnte an seinem Schwanz, zog aber seinen Finger zurück. Er ließ auch von seinem Glied ab, richtete sich auf. Benjamin schnappte nach Luft, Leons Aktion hatte ihn kurz vor den Höhepunkt katapultiert. Jetzt allerdings küsste er ihn fast sanft, sodass er wieder ein wenig runter kam. Leon blickte ihm in die Augen. Das Verlangen verschleierte seinen Blick, als er sich von ihm löste.


  „Umdrehen“, sagte er rau. Benjamin dachte nicht weiter nach, machte es einfach. Leon kam nach einem Augenblick an ihn heran, presste sich gegen ihn. Benjamin konnte seinen Steifen an seinem Hintern fühlen. Seine Hände strichen über Rücken und dann die Brust. Dann zog er sie wieder nach hinten, drückte gegen seine Schultern. Benjamin gab dem nach, neigte sich über den Tisch. Immer weiter drückte Leon zu, bis er mit den Unterarmen auf der Tischfläche lag. Dann strich Leon über seinen Rücken, seinen Hintern, seine Schenkel. Erwartungsvoll und geil bis in die Haarspitzen, wartete Benjamin, was weiter folgen würde. Da spürte er schon Leons Schwanz an seinem Schließmuskel. Unwillkürlich spannte er sich an, doch Leon tat nichts weiter. Wieder strich er über seinen Rücken, doch Benjamin konnte sich nicht entspannen. Er brannte innerlich lichterloh, doch er wollte in Leon sein. Er richtete sich auf, drehte sich um. Leon sah ihn fragend an.


  „Ich kann das nicht“, flüsterte Benjamin und schämte sich fast dabei.


  „Angst?“, fragte Leon rau, aber liebevoll. Benjamin nickte, wandte den Blick ab. Leon hob sein Kinn an und küsste ihn sanft. Voller Liebe schien es zu sein und voller Einfühlungsvermögen. Und da fiel die Angst ab. Den Blick in das Grün von Leons Augen gebohrt, vertraute er ihm, dass er ihm nicht wehtun würde. Er löste sich von ihm, drehte sich um und lehnte sich wieder über den Tisch. Leon drückte gegen seinen Schließmuskel, drang aber nicht in ihn ein. Seine Hände strichen warm über seinen Rücken. Benjamins Atem kam keuchend, doch er ließ den Kopf sinken. Er gab sich Leon hin. Jede Faser seines Körpers gehörte ihm. Leon stöhnte tief auf und langsam glitt er in Benjamin. Der hielt die Luft an, als er die Dehnung fühlte. Es war unglaublich, wie geil das war. Kein Schmerz, nur Erregung, die wie eine Welle durch seinen Körper spülte. Sie schien größer zu werden, je weiter Leon in ihn eindrang. Dann füllte er ihn komplett aus und Benjamin stieß die Luft aus. Leon strich erneut über seinen Rücken, hielt still, ließ ihm Zeit, dieses Gefühl auszukosten.


  Dann zog Leon sich zurück und schob sich schneller in ihn. Benjamin stöhnte auf, da zog Leon sich wieder zurück. Sämtliche Zurückhaltung schien von ihm abgefallen zu sein, denn er stieß zu. Benjamin schrie unterdrückt auf, als es die Erregung erneut in die Höhe schnellen ließ. Wieder und wieder stieß Leon zu. Mit jedem Stoß entwich Benjamin ein kleiner Schrei, den er nicht zurück halten wollte. Er legte den Kopf auf die Unterarme und ließ sich nehmen. Es war ein unglaubliches Gefühl. Leon hatte seine Hüften gepackt, zog ihn bei jedem Stoß an sich. Schon bald stieg der Höhepunkt in Benjamin auf. Mit einem heiseren Schrei hieß er ihn willkommen. Leon hielt in ihm inne, stöhnte tief auf und dann konnte Benjamin seinen Schwanz in sich zucken fühlen. Das war erneut ein so irres Gefühl, dass Benjamin gar nicht wusste, wie ihm geschah.


  Keuchend entspannte er sich schließlich, während Leon noch hinter ihm stand. Die Hände an seinen Hüften, sein Atem nicht leichter als Benjamins. Als er begann sacht über seinen Rücken zu streichen, richtete Benjamin sich vorsichtig auf. Ohne dass Leon aus ihm glitt, lehnte er sich gegen ihn. Leon küsste seine Schultern.


  „Das war ziemlich geil“, stellte Benjamin fest, dessen Körper sich endgültig wieder beruhigte.


  „Ja“, sagte Leon nur. Er klang eigenartig, was Benjamin bewog, sich ihm doch zu entziehen, um sich umzudrehen. Leon blickte ihn nicht an, sondern wandte sich halb ab. Er zog das Kondom ab und marschierte in die Küche. Benjamin runzelte die Stirn, aber er zog sich seine Hose wieder an. Er hatte keinen Schimmer, was mit Leon los war. Langsam müsste er doch checken, was los war? Warum war er dann immer wieder so eigenartig drauf?


  Erneut sagte Benjamin sich, dass er ihm Zeit geben müsste. Leon kam wieder und ließ sich mit einem Seufzen in die Couch sinken. Benjamin achtete vorläufig nicht weiter auf ihn, sondern wischte die Sauerei vom Boden, die er angerichtet hatte. Dann setzte er sich neben Leon. Eine Weile schwiegen sie, wobei Leon die Augen geschlossen hatte. Dann begann ausnahmsweise Benjamin ein Gespräch. Leon wollte nicht über ihre nicht wirklich vorhandene Beziehung reden, das wusste er und musste es akzeptieren. Also quatschte er ihn wegen des Gartens an. Leon stieg darauf ein und schon bald waren sie wie immer in ein Gespräch über Gott und die Welt vertieft.


  Zur üblichen Zeit fuhr Leon dann nach Hause, was Benjamin nicht weiter überraschte. Er sagte sich, dass er damit gerechnet hatte.


  ***


  Am nächsten Tag überraschte Killian ihn mit einem Anruf. Nicht die Tatsache, dass er ihn anrief, überraschte Benjamin, sondern sein Anliegen: „Du gehst doch mit Leon fort?“


  „Ja“, sagte Benjamin vorsichtig.


  „Ich will da mal mit“, erklärte Killian. Benjamin erstarrte perplex und ziemlich fassungslos. Dann wurde er sich klar, dass Killian auf eine Reaktion wartete und meinte: „Ja.“


  Dann kam ihm der Gedanke, dass Killian Stress machen wollte und fragte gleich: „Warum?“


  Den Argwohn hatte Killian sicher herausgehört, doch das konnte Benjamin nicht mehr verhindern.


  „Ich will es akzeptieren, aber das kann ich nur, wenn du mir beweist, dass die wirklich so sind, wie du behauptest“, erklärte Killian.


  „Ok“, sagte Benjamin vorsichtig.


  „Gut, wann?“, fragte Killian. Es klang ein wenig gepresst und Benjamin wusste, dass er sich dazu zwingen musste. Er rechnete es ihm hoch an. Es zeigte ihm, wie viel Killian ihre Freundschaft bedeutete.


  „Egal, die Jungs sind eigentlich jeden Tag unterwegs“, meinte Benjamin.


  „Klar. Dann heute“, sagte Killian sofort. Er murmelte noch etwas, wie: „Dann hab ich´s hinter mir.“


  Das ignorierte Benjamin aber und sagte noch, dass er ihn abholen würde. Nachdem er aufgelegt hatte, beschlichen ihn Zweifel, ob das so eine gute Idee wäre. Aber wenn Killian das wollte, würde er den Teufel tun und es ihm ausreden. Er selbst war schließlich auch drei Mal fortgegangen, ohne dass er belästigt worden war. Und das war es, was Killian am meisten fürchtete.


  Benjamin rief Leon an und sagte ihm Bescheid, dass sie sich in der Bar treffen würden. Das Hot wollte er Killian dann nicht gleich zumuten. Leon gab nur eine knappe Antwort, was Benjamin darauf schob, dass er während der Arbeit keine Zeit zum Quatschen hätte.


  Nach der Arbeit machte er sich also fertig und holte eine Stunde später Killian ab. Es dauerte eine Weile, bis sie weg kamen, weil dessen Kinder Benjamins Aufmerksamkeit wollten. Doch Killian schob sie schließlich kurzerhand in ihre Zimmer, verabschiedete sich von Suzanne und sie waren auf dem Weg. Schweigend verlief die Fahrt und Killian war komplett angespannt, starrte grimmig vor sich hin. Als Benjamin geparkt hatte, hielt er Killian zurück, der gleich aussteigen wollte. Killian wandte sich ihm zu und Benjamin erklärte: „Ich nehm dich nur mit, wenn du nicht ausrastest, wenn dich einer anfasst.“


  „Die werden mich anfassen?“, schoss Killian ihn aggressiv an.


  „Ich meine sowas wie eine Hand am Arm beim Begrüßen oder so“, erklärte Benjamin schnell. Killians Blick schoss zu Benjamins Hand, die noch immer auf seinem Arm lag.


  „Oder sowas“, ergänzte Benjamin. Killian blickte auf und nickte. Benjamin nahm die Hand weg, atmete erleichtert auf. Sie stiegen aus und gingen gemeinsam zum Eingang. Killian holte hörbar Luft, als Benjamin die Tür aufstieß, was Benjamin kichern ließ. Killian stieß ihn in die Seite, was Benjamin fast dazu gebracht hätte, aufzulachen.


  Aber er beherrschte sich und steuerte die Bar an, wo er Leon und die Jungs entdeckte. Leon begrüßte ihn erfreut, was Benjamin erleichterte. Bis dahin hatte er nicht einmal selbst mitbekommen, dass er sich davor gefürchtet hatte. Er schob das von sich und stellte Killian vor. Fred grinste von einem Ohr zum anderen, was Killian den Blick abwenden ließ. Er war nicht wirklich entspannt, aber er war hier und er unterhielt sich auch mit den Jungs. Benjamin beschloss, nicht jede seiner Bewegungen zu studieren, sondern entspannte sich. Irgendwann dann fiel ihm auf, dass Killian sich ebenfalls entspannt hatte und locker mit den Jungs plauderte. Nur wenn deren Blicke offensichtlich interessiert über einen anderen glitten, dann wandte er leicht pikiert den Blick ab. Aber er sagte nichts und reagierte auch sonst nicht. Die Jungs ließen sich auch nichts anmerken und somit war die Stimmung ungetrübt.


  Josef war es schließlich, der vorschlug, noch ins Hot zu gehen. Sofort stimmten alle zu und machten sich auch gleich auf den Weg. Benjamin hatte nichts dazu gesagt und Killian natürlich auch nicht. Trotzdem ging Benjamin Richtung Ausgang, wohin Killian ihm folgte. Er fragte aber erst, als sie draußen waren: „Was ist das Hot?“


  „Eine Disco“, gab Benjamin unbehaglich Auskunft.


  „Und wieso schaust du da so?“, fragte Killian lauernd.


  „Weil es dich vermutlich schockieren wird“, gab Benjamin zu. Killian stockte mitten im Schritt, doch Benjamin zog ihn weiter und bedeutete ihm, einzusteigen. Als er selbst ebenfalls eingestiegen und losgefahren war, erklärte er vorsichtig: „Stell es dir wie eine normale Disco vor, nur eben ausschließlich Männer.“


  „Das war mir klar. Und?“, fragte Killian sarkastisch.


  „Die Freizügigkeit ist auch dort gegeben“, erklärte Benjamin und sah ihn viel sagend an.


  „Oh“, machte Killian. Benjamin nickte nur und blickte wieder auf die Straße. Eigentlich war dort sehr viel mehr Freizügigkeit, aber das würde er ja gleich sehen. Oder auch nicht, dachte Benjamin, als er anhielt.


  „Wir müssen nicht“, meinte er. Killian blickte aus dem Fenster und schüttelte den Kopf. Dann öffnete er die Tür und stieg aus. Benjamin beeilte sich ihm zu folgen, da er forsch ausschritt. Als er ihn eingeholt hatte, betrat er gerade das Hot. Allerdings stockte er nach ein paar Schritten wieder. Benjamin warf ihm einen Blick zu. Sein Gesicht hielt er vollkommen ausdruckslos, was vermutlich seine Abscheu verbergen sollte. Nur seine Augen waren ein wenig geweitet, wie Benjamin feststellte. Er schnappte ihn am Arm, was Killian erschrocken herumfahren ließ.


  „Komm an die Bar“, sagte Benjamin beruhigend. Killian nickte und folgte ihm. An der Bar drehte er sich um, lehnte sich dagegen und ließ seinen Blick schweifen. Benjamin ließ ihn schauen und bestellte für sie beide ein Bier. Gerade als er es bekam, tauchten die Jungs auf. Leon nahm Benjamin das Bier aus der Hand und grinste ihn frech an. Dann nahm er einen großen Schluck, bevor er sich abwandte und direkt im Darkroom verschwand. Benjamin blickte ihm ziemlich perplex nach. Auch deshalb, weil sein Grinsen vorher seine Augen nicht erreicht hatte. Irgendwas stimmte mit ihm nicht. Er warf einen Blick zu Fred, der nur die Schultern zuckte. Benjamins Blick glitt daher zu Josef, der meinte: „Macht er jetzt immer.“


  Dabei zuckte auch er die Schultern.


  „Was ist dort?“, wollte Killian wissen. Zweifellos, weil Benjamin so verwirrt reagiert hatte.


  „Der Darkroom“, gab Benjamin widerwillig Auskunft.


  „Darkroom?“, fragte Killian. Fred und Josef grinsten breit, Benjamin weniger. Er wollte nicht wirklich wissen, was Killian sich gleich denken würde, erklärte aber trotzdem: „Abgedunkelter Raum, wo es zur Sache geht.“


  „Red nicht, als ob du eine Ahnung hättest“, feixte Josef. Benjamin grinste ihn kurz an, blickte dann wieder zu Killian, der ihn ein wenig verblüfft ansah.


  „Echt jetzt?“, fragte er ungläubig. Benjamin nickte nur und Fred neigte sich zu seinem Ohr und schien ihm leise etwas mitzuteilen. Killian reagierte nicht wütend, wie Benjamin befürchtete, sondern drehte den Kopf zu ihm und sah ihn noch ungläubiger an. Fred grinste frech und marschierte mit schwingenden Hüften auf die Tanzfläche.


  „Kommst du?“, fragte Josef, doch Benjamin schüttelte den Kopf. Er würde mit Killian hier bleiben. Josef zuckte wieder die Schultern und ging ebenfalls tanzen.


  „Was hat er zu dir gesagt?“, wollte Benjamin neugierig wissen.


  „Dass ich nur einmal mit den Augen klimpern bräuchte und jedem hier im Darkroom an die Wäsche könnte“, sagte Killian tonlos. Benjamin starrte ihn an.


  „Was?“, fragte Killian.


  „Nichts. Ich wunder mich nur, dass du da nicht … ähhh, wütend geworden bist“, gestand Benjamin. Killian nickte nur, blickte sich weiter um. Benjamin war ehrlich verblüfft, dass er auch hier noch so locker war. Er musterte ihn scharf, aber selbst seine Haltung war entspannt, als würde ihn das hier alles vollkommen kalt lassen.


  „Los gehen wir tanzen“, sagte da Killian plötzlich und fasste an Benjamins Arm.


  „Du willst mit mir tanzen?“, fragte der perplex.


  „Mehr oder weniger“, gab Killian zurück und zog ihn mit sich. Benjamin konnte gerade noch seine Flasche abstellen. Er hatte keine Ahnung, was in Killian wirklich vorging, doch er folgte ihm und begann sich zur Musik zu bewegen. Killian tanzte tatsächlich nicht mit ihm. Er hatte sich halb abgewandt, tanzte alleine. Allerdings nicht lange, wie Benjamin feststellte. Genauso wenig wie er selbst. Doch ein Auge hatte er immer auf Killian gerichtet. Der wandte sich von seinem Tanzpartner ab, sobald der ihm zu nahe kam. Es erinnerte Benjamin wieder daran, wie er sich verhalten hatte, als er auf dem Ball und das erste Mal hier gewesen war. Killian schien gut zurechtzukommen und machte nach wie vor nicht den Eindruck, als würde ihn hier etwas stören. Zu sagen, dass Benjamin verblüfft war, wäre untertrieben gewesen.


  Er wurde abgelenkt, als Leon ihn antanzte. Benjamin lächelte und legte seine Arme um Leons Hals. Leon erwiderte das Lächeln, dann küsste er ihn. Benjamin schob sich näher an ihn, drückte sich gegen seinen Körper. Als Leon sich von ihm löste, war Benjamin ein wenig atemlos. Er musste sich ein wenig beherrschen, denn Leons Nähe löste sofort das Verlangen nach ihm aus. Ihre Blicke bohrten sich ineinander und Leon schob seine Hände unter Benjamins Shirt. Benjamin hingegen zog ihm seines einfach wieder über den Kopf. Leon grinste leicht, als Benjamin es wieder hinten in dessen Hose steckte. Benjamin küsste ihn erneut, strich über seine Brust.


  Dann allerdings riss er sich zusammen und warf einen Blick zu Killian. Der tanzte aber gerade selbstvergessen alleine, daher wehrte Benjamin sich nicht, als Leon seinen Kopf wieder zu sich drehte. Benjamin verlor sich erneut in dem geliebten Grün, schob sein Bein zwischen Leons und tanzte ihn heiß an. Leon schloss einen Moment die Augen, dann ging er ein wenig auf Abstand. Er drückte noch einmal seine Lippen auf Benjamins, dann wandte er sich ab. Benjamin lächelte vor sich hin, blickte ihm nach, wie er die Bar ansteuerte.


  Ein anderer kam auf ihn zu und Benjamin tanzte mit dem weiter, widmete erneut mehr Aufmerksamkeit Killian. Das stellte sich kurze Zeit später als gut heraus, denn ein Kerl, ein ziemlich heißer Kerl, tanzte ihn aufdringlich an. Als Killian auf Abstand ging und sich abwenden wollte, folgte der ihm. Benjamin ließ seinen Tanzpartner stehen, gerade als Killians Blick etwas Aggressives bekam und er sich erneut abwenden wollte. Benjamin ging zu ihm, schob sich einfach vor Killian und verdrängte den anderen. Dazu kam er Killian so nahe, wie es niemals geplant gewesen wäre. Er presste sich förmlich an ihn. Doch Killian legte die Hände an seine Hüfte und sah ihn dankbar an. Benjamin grinste und ging ein wenig auf Abstand. Killian ließ seine Hände von seinen Hüften gleiten und deutete an, etwas trinken zu gehen. Benjamin nickte und Killian marschierte davon. Einen Moment überlegte Benjamin, mit ihm mitzugehen, doch dann ließ er es bleiben. Er sah Fred an der Bar stehen. Der würde schon eingreifen, wenn einer Killian zu zudringlich würde. Außerdem glaubte Benjamin nicht, dass das passieren würde.


  Er entspannte sich, schaltete seine Gedanken ab und tanzte sich die Seele aus dem Leib. Meist mit anderen. Oft ziemlich eng. Manchmal wurde er geküsst. Ganz normal hier eben.


  Schließlich brauchte er selbst eine Auszeit und marschierte zur Bar. Killian war mit Fred in ein Gespräch vertieft und Benjamin war unheimlich stolz auf ihn. Als er vor ein paar Tagen Leon kennengelernt hatte, hatte es nicht so ausgesehen, als würde er Benjamins plötzliche Anwandlung akzeptieren können. Und Schwule schon gar nicht.


  Benjamin stellte sich zu den beiden, die kaum aufblickten. Doch das störte ihn nicht. Er orderte etwas zu trinken, rückte dann doch näher zu den beiden, um etwas von ihrem Gespräch mitzubekommen. Killian sah ihn schließlich an und meinte, dass er langsam los wollte. Benjamin nickte und trank schnell aus. Dann ließ er seinen Blick schweifen, um Leon zu finden. Er entdeckte ihn auf der Tanzfläche, wo er einen heißen Kerl – hier waren eigentlich alle heiß – ziemlich antanzte. Benjamin grinste und ging zu ihm. Er schmiegte sich an seinen Rücken, passte sich seinen Bewegungen an und erklärte an seinem Ohr: „Wir fahren.“


  Leon drehte den Kopf zurück und presste einen Augenblick seine Lippen auf Benjamins. Er nickte und wandte sich dann wieder seinem Tanzpartner zu. Benjamin ging, schnappte sich Killian und verabschiedete sich von den Jungs. Dann gingen sie nach draußen und stiegen ins Auto.


  „Das ist mehr als freizügig“, stellte Killian fest, als sie losfuhren. Benjamin grinste leicht und nickte. Er war sich nicht ganz sicher, ob Killian sich nicht doch nur fabelhaft verstellt hatte. Doch seine nächsten Worte zerstreuten diesen Verdacht.


  „Eigentlich schade, dass Heteros das nicht so ausleben.“


  Benjamin prustete los. Killian warf ihm einen grinsenden Blick zu. Als Benjamin sich wieder beruhigt hatte, meinte er tadelnd: „Was würde Sanne zu diesem Kommentar sagen?“


  „Ganz deine Meinung“, behauptete Killian breit grinsend.


  Benjamin sah ihn perplex an.


  „Immer vorausgesetzt, wir würden gemeinsam in so nen Laden gehen“, setzte Killian noch hinzu. Benjamin nickte lachend.


  Die restliche Fahrt schwiegen sie. Während Killian scheinbar nachdenklich aus dem Fenster starrte, suchte Benjamin nach den richtigen Worten. Schließlich hielt er vor Killians Haus und Benjamin hatte noch keine gefunden. Daher platzte er einfach heraus: „Ich bin echt froh, dass du das alles jetzt akzeptierst.“


  Killian hielt in der Bewegung inne, die Tür öffnen zu wollen und wandte sich ihm zu.


  „Ich muss mich wohl entschuldigen. Vor allem auch bei Leon“, sagte er betreten. Ein betretener Killian, das hatte Benjamin noch nicht oft gesehen.


  „Lass gut sein. Wenn du heute kein Theater gespielt hast, ist alles in allerbester Ordnung“, erklärte Benjamin daher schnell.


  „Nein, hab ich nicht. Ich musste einsehen, dass Schwule wohl mehr deiner Einschätzung entsprechen als meiner“, sagte Killian. Benjamin dachte sofort an den einen Kerl, der ihn nicht in Ruhe gelassen hatte.


  „Im Normalfall“, nickte er daher.


  „Ausnahmen gibt es immer“, sagte Killian abwinkend. Benjamin sah ihn wieder verblüfft an, auch wenn er schon den ganzen Abend diese Toleranz von ihm gesehen hatte.


  „Wie viele Männer machen Frauen an, die das gar nicht wollen?“, fuhr Kilian fort. Zweifellos auf Benjamins verblüfften Blick hin.


  „Ja, schon klar“, nickte Benjamin. Killian verabschiedete sich endgültig und stieg aus. Und Benjamin machte sich mit einer Sorge weniger auf den Heimweg.


  


  Eine Sorge bekam er dafür dazu: Leon.


  Das Wetter war weiterhin schön und heiß, doch Leon ließ sich nicht mehr blicken. Nach drei Tagen rief Benjamin ihn an und fragte, ob er nicht vorbei kommen wollte. Leon war abweisend und meinte, er hätte keine Zeit. Benjamin wusste ganz genau, dass das nicht die Wahrheit war und war dementsprechend angepisst. Aber er dachte nicht weiter darüber nach. Vielleicht hatte Leon einfach einen schlechten Tag. Außerdem war er ohnehin von den Nachbarn eingeladen worden. Also lenkte er sich mit denen ab. Tamara war auch da, schien irgendwie verlegen ihm gegenüber zu sein, doch er ging nicht darauf ein. Er wollte sich mit ihr einfach nicht auseinandersetzen. Entweder sie akzeptierte es, oder nicht.


  Auch am nächsten Tag rief Benjamin Leon an, doch der hob erst gar nicht ab. Das wurmte Benjamin wirklich und er fuhr ins Hot, wo er sich seinen Frust von der Seele tanzen wollte. Das in einer ‚normalen‘ Disco zu machen, kam ihm erst gar nicht in den Sinn. Er hatte es irgendwie erwartet, trotzdem ärgerte er sich, dass Leon hier war. Hätte er ihm nicht sagen können, dass er heute schon früher los wollte?


  Auch die Jungs waren hier. Benjamin ging aber gleich auf die Tanzfläche, wo Leon mit einem Kerl tanzte. Als Benjamin sich zwischen sie schob, das unvermeidliche Lächeln um die Lippen, wandte Leon sich einfach ab, schnappte sich den anderen wieder. Benjamin sah ihn perplex an, doch Leon reagierte nicht darauf, während der andere ihn frech angrinste. Benjamin drehte sich auf dem Absatz um und ging zu den Jungs an die Bar.


  „Was ist mit Leon los?“, fragte er sofort.


  „Wenn ich das wüsste“, gab Fred eindeutig besorgt zurück, „Ich wollte dich das Gleiche fragen“, fuhr er gleich darauf fort.


  „Keine Ahnung“, gestand Benjamin. Er blickte zu Leon, der mit dem Kerl in den Darkroom verschwand. Benjamin wandte sich ab, doch dann überlegte er es sich anders und ging tanzen. Dafür war er schließlich hier. Er drängte alle Gedanken zurück und konzentrierte sich ausschließlich auf die Musik. Er tanzte zwar mit anderen, wenn sie ihn antanzten, doch er ging nicht wirklich auf sie ein.


  Erst als er komplett fertig und außer Atem war, fuhr er wieder nach Hause. Er verabschiedete sich nur von den Jungs. Leon konnte er nirgends entdecken. Auch wenn er körperlich ausgepowert war, ging es ihm nicht besser. Leons Verhalten war ihm schlichtweg ein Rätsel.


  


  Am nächsten Tag sah Benjamin überrascht auf, als Leon auftauchte. Er hatte nicht damit gerechnet. Er lächelte nichtsdestotrotz erleichtert. Doch Leon war zurückhaltend und irgendwie angespannt. Und dann stand er plötzlich auf und neigte sich über Benjamin. Der öffnete automatisch die Lippen, um sich küssen zu lassen. Und das tat Leon. Hart und fordernd. Und verzweifelt. Benjamin löste sich von ihm und sah ihn forschend an.


  „Was ist los mit dir?“, fragte er besorgt.


  „Gar nichts. Komm mit“, verlangte Leon. Er richtete sich auf und zog Benjamin auch auf die Füße. Dann ging er mit ihm ins Haus. Er schloss die Terrassentür und wandte sich dann Benjamin zu. Irgendwie schien er grimmig zu sein, stellte Benjamin fest, als er erneut in dessen Augen forschte. Doch das Verlangen überwog bei weitem. Leon stand reglos da, starrte ihn einfach nur verlangend an. Benjamin rann bei diesem Blick ein erregender Schauer durch den Körper und er zog sich das Shirt aus, dann trat er an Leon heran und küsste ihn. Das schien Leon aus seiner Starre zu lösen, denn er riss sofort die Kontrolle an sich. Er küsste ihn hart, öffnete dabei seine Hose und schob seine Hand hinein. Benjamin keuchte auf, als sein Schwanz umfasst wurde, löste sich dabei von Leons Lippen. Doch Leon packte ihn im Nacken und hielt ihn fest, während er erneut seine Lippen auf Benjamins drückte und wild in seinen Mund eindrang. Benjamin ergab sich ihm, denn er war ohnehin scharf auf ihn. Er stöhnte in seinen Mund, als Leon ihn rieb. Kaum war er hart, ließ er allerdings von ihm ab. Er schob Benjamins Hose von seinem Hintern. Dann packte er ihn und drückte ihn drei Schritte weiter gegen die Wand, wobei er ihn umdrehte. Benjamin ließ keinerlei Gedanken über diese Behandlung zu, sondern stützte sich einfach keuchend mit den Händen ab. Leon küsste seinen Hals, während Benjamin hörte, wie er seine eigene Hose öffnete. Dann das Rascheln einer Kondompackung. Im nächsten Moment spürte er Leons Schwanz an seinem Hintern. Zügig wurde er gedehnt und im nächsten Moment ausgefüllt. Benjamin keuchte, das war ziemlich schmerzhaft, doch er sagte nichts, entspannte sich bewusst. Leon lehnte sich schwer atmend gegen ihn. Sein Atem war an Benjamins Hals.


  Die Pause ermöglichte es ihm, seine Muskeln zu lockern und der Schmerz verging. Er bewegte seinen Hintern verlangend, was Leon erwartet zu haben schien. Er begann sich zu bewegen, stieß regelmäßig und tief zu, trieb Benjamin unaufhaltsam Richtung Höhepunkt.


  Kurz davor wurden Leons Stöße fester und Benjamin stöhnte seine Erregung hinaus. Dann überrollte ihn der Höhepunkt. Keuchend genoss Benjamin Welle um Welle, die Leon durch seinen Körper schickte, bis dieser sich mit einem unterdrückten Schrei in ihn drückte und ebenfalls kam. Dann lehnte er sich wieder gegen Benjamin, strich über seinen Schenkel und seine Seite.


  Benjamin wollte gerade zu einer Frage ansetzen, denn das hier mochte geil gewesen sein, aber nicht das, was er von Leon erwartet hatte. Doch da zog Leon sich aus ihm. Als Benjamin sich umdrehte, hatte er seine Klamotten schon gerichtet und war auf dem Weg aus dem Zimmer.


  „Leon, was soll das?“, fragte Benjamin. Seine Verzweiflung über Leons Verhalten war in seiner Stimme zu hören. Leon stockte im Schritt, doch dann ging er weiter, verließ das Haus. Benjamin stand da und verstand die Welt nicht mehr.


  


  ***


  Die nächsten Wochen ging es genauso. Leon war nicht zu erreichen, und wenn er doch abnahm, war er kurz angebunden und redete nicht wirklich mit ihm. Benjamin sah ihn nur, wenn er ins Hot ging. Dort beachtete Leon ihn nicht und wenn, dann waren es fast wütende Blicke, die ihn trafen. Jedes Mal sah Benjamin ihn mindestens einmal im Darkroom verschwinden. Zuerst war Benjamin nur eifersüchtig, dann packte ihn jedes Mal die Wut. Wenn Leon ihn nicht mehr wollte, dann sollte er es ihm doch einfach sagen!


  Die Jungs wussten auch nicht, was in ihn gefahren war. Auch mit ihnen redete er nicht darüber. Zumindest war er ihnen gegenüber sonst normal, wie sie erzählten. Nur wenn Benjamin bei ihnen stand, dann mied er sie. Seither gesellte Benjamin sich nicht mehr zu ihnen. Er wollte sich ja auch nicht in deren Freundschaft drängen.


  Immer nur einmal in der Woche ließ Leon sich bei ihm blicken. Das erste Mal wieder, als Benjamin im Garten war. Er war so froh, dass er überhaupt gekommen war, dass er auf sein Verlangen einfach einging. Er ließ sich von ihm nehmen, auch wenn es erneut nicht viel mehr war, als schnelle Befriedigung. Vor allem da er sich im Garten schwer beherrschen musste, damit die Nachbarn ihn nicht hörten.


  Das zweite Mal war es an einem Regentag. Als es klingelte und Benjamin öffnete, stand Leon vor ihm. Mit vor Erregung blitzendem Blick fiel er einfach über ihn her, bevor Benjamin noch wirklich reagieren konnte. Auf seine Fragen, was zum Geier mit ihm los war, ging er nicht ein. Er verschwand auch gleich wieder.


  Benjamin überlegte ernsthaft, ihn aufzugeben. Denn noch immer rief er ihn jeden Tag an, ohne dass Leon mit ihm redete. Wenn er ihn fragte, was los war, legte er einfach auf.


  Dieses Wochenende waren seine Freunde bei ihm. Diesmal ohne Kinder, was Benjamin nur recht war. Die forderten immer einen Teil seiner Aufmerksamkeit und dazu fühlte er sich im Moment nicht imstande. Er war wütend und verzweifelt und ziemlich mies drauf. Er versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen, doch das klappte nicht wirklich. Natürlich fiel es also seinen Freunden auf. Floh war es, der ihn nach Stunden fragte, was zum Henker mit ihm los sei.


  „Leon“, seufzte Benjamin nur.


  „Was ist mit ihm?“, fragte Floh weiter.


  „Ich hab keine Ahnung. Er redet nicht mehr mit mir. Will mich scheinbar nicht mehr“, klagte Benjamin.


  „Ich dachte, ihr hättet nichts?“, schaltete Killian sich verblüfft ein.


  „Nein, offensichtlich nicht“, murmelte Benjamin.


  „Jetzt erzähl schon“, verlangte Susanne. Benjamin sah sie verblüfft an. Aber eigentlich war es klar, dass sie neugierig war. Doch als er in ihr Gesicht sah, erkannte er Sorge darin. Auch die anderen sahen ihn eher mitfühlend, als neugierig an.


  „Das ist irgendwie kompliziert“, sagte Benjamin trotzdem ausweichend. Wie sollte er zwei Paaren erklären, wie Leon zu Beziehungen stand?


  „Weil er keine Beziehung will“, stellte zu Benjamins Verblüffung Killian fest. Als er ihn perplex ansah, grinste Killian schwach: „Ich hab mich mit Fred und Josef unterhalten, schon vergessen?“


  Benjamin schüttelte den Kopf und erklärte: „So ungefähr. Das wär ja nicht das Problem. Aber seit Wochen redet er überhaupt nicht mehr mit mir. Sieht mich fast wütend an und verschwindet ständig mit irgendwelchen Typen im Darkroom.“


  „Darkroom, ist es das, wonach es klingt?“, fragte Paula, Flohs Freundin.


  „Eine Höhle der Unzucht, ja“, grinste Killian. Benjamin grinste bei der Beschreibung, doch es war nur von kurzer Dauer. Floh räusperte sich und meinte unbehaglich: „Ich will dir ja nicht zu nahe treten, aber das klingt für mich, als wäre er ziemlich scharf auf dich.“


  „Für mich klingt es, als will er nichts mehr mit mir zu tun haben“, sagte Benjamin bitter.


  „Ich mein, wenn er dich … wenn er auf dich abfährt und du ihn nicht ranlässt“, erklärte Floh. Es war ihm sichtlich unangenehm, das auszusprechen. Benjamin ging nicht darauf ein, lachte trocken auf.


  „Wer sagt, dass ich das nicht mache?“, fragte er dann leise. Alle sahen ihn perplex an, sodass er sofort wütend war.


  „Was ist?“, blaffte er.


  „Wir haben nur nicht gewusst, dass ihr schon so weit wart“, erklärte Killian sanft. Bei diesem mitfühlenden Ton trieb es Benjamin fast die Tränen in die Augen und er schluckte schwer.


  „Doch ich hab ihm gesagt, was ich empfinde, als es mir selbst klar geworden ist. Und dann … Er hat eigentlich den Eindruck gemacht, meine Gefühle zu erwidern. Er wüsste nicht damit umzugehen, hat er gesagt. Gefragt, was ich erwarten würde“, erzählte Benjamin.


  „Und was hast du gesagt?“, fragte Paula vorsichtig.


  „Nichts“, rief Benjamin verzweifelt.


  „Vielleicht solltest du das. Wenn du ihm nicht sagst, was du erwartest, wie soll er damit klarkommen? Wie, wenn ihnen Beziehungen nicht wirklich bekannt sind“, meinte Killian.


  „Nicht bekannt, das ist doch lächerlich. Jedermann weiß, wie eine Beziehung geht“, meinte Susanne.


  „Wissen ja. Aber was zu wissen und es zu machen, sind immer zwei unterschiedliche Paar Schuhe“, erwiderte Killian.


  „Ich hab gesagt, dass ich nichts erwarte. Das meinte ich“, schaltete Benjamin sich ein, „Mir war schon klar, dass das nicht so läuft, wie bei euch. Ich wollte ihm ja auch Zeit geben und hab nichts gefordert. Aber dann hat er nicht mehr mit mir geredet.“


  „Wie lange? Das letzte Mal habt ihr euch doch noch verstanden“, meinte Killian nachdenklich.


  „Am nächsten Tag hat es angefangen“, sagte Benjamin kläglich.


  „Shit, das sind über drei Wochen“, gab Killian erschrocken von sich. Benjamin nickte.


  „Rede mit ihm“, meinte Paula sanft.


  „Ja“, meinte Benjamin nicht sehr überzeugt.


  „Nein, ehrlich. Stell ihn zur Rede. Wenn er nichts von dir will, könnt ihr doch noch immer Freunde sein? Ihr habt euch doch gut verstanden?“, forschte Paula. Sie warf dabei einen Blick zu Floh, der bestätigend nickte.


  „Ja. Sagte ich doch. Hatte ich sowieso vor“, sagte Benjamin patzig. Es war ihm ziemlich unangenehm, über sowas zu reden. Doch dann schalt er sich einen Idioten. Das hier, das waren seine Freunde und die standen hinter ihm.


  „Ihr werdet das sicher klären“, meinte Susanne und legte ihm tröstend die Hand auf den Arm. Benjamin nickte und sah sie dankbar an. Dann warf er einen dankbaren Blick in die ganze Runde.


  „Ja, klär das. Sonst klär ich das“, sagte Killian grimmig. Benjamin sah ihn erschrocken an, da fuhr Killian auf: „Stimmt doch. Das ist nicht fair. Zuerst stellt er dein Leben auf den Kopf. Dann bringt er mich dazu, meine Meinung über Schwule zu ändern, was mein Leben auf den Kopf stellt und dann zieht er mit dir sowas ab.“


  Benjamin lachte, wie alle anderen auch. Vor allem über die Aussage, Leon hätte Killians Leben auf den Kopf gestellt. Andererseits war es keine Kleinigkeit. Wenn Killian sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, dann eigentlich für alle Ewigkeit.


  „Deine Meinung hat wohl eher Fred geändert“, warf Benjamin aber ein.


  „Ja, gut und die anderen. Aber ohne Leon wär das ja niemals zustande gekommen“, grinste Killian.


  „Ich hab das Gefühl, wir haben was verpasst“, schaltete Floh sich stirnrunzelnd ein. Killian nickte und erzählte ihm, wie er mit Benjamin aus gewesen war. Über Flohs ungläubigen Blick musste Benjamin schon wieder lachen und dabei stellte er fest, dass es ihm schon besser ging. Seine Freunde waren einfach Gold wert. Er schob seine miese Laune für den Abend endgültig von sich und schaffte es, sich wirklich mit seinen Freunden zu amüsieren.


  ***


  Für den nächsten Tag nahm er sich fest vor, Leon zur Rede zu stellen. Doch der war wieder nicht erreichbar. Gereizt fuhr Benjamin ins Hot, doch auch dort entdeckte er ihn nicht. Seine schlechte Laune war wieder da, was ihn gleich noch mehr wurmte. Er würde ihm auch nicht hinterher laufen!


  Er fuhr nach Hause und lenkte sich mit seinen Nachbarn ab. Alleine zu Hause hocken, erschien ihm nämlich gerade nicht so toll.


  Eine ganze Woche musste er sich noch gedulden, denn Leon nahm natürlich wieder keinen Anruf entgegen, oder legte einfach auf. Benjamin packte langsam die Verzweiflung, doch er gab nicht auf. Er fuhr ins Hot, wo er ihn früher oder später erwischen müsste. Doch Leon wich ihm so geschickt aus, dass er nicht zu fassen war. Und wenn, dann hing er an einem muskulösen Kerl, mit dem Benjamin sich lieber nicht anlegen wollte.


  Am Freitag war es, dass Leon unerwartet wieder bei ihm auftauchte. Benjamin konnte seinen Augen kaum trauen. Vor allem, da Leon ihn erneut mit diesem Verlangen ansah, das das wunderbare Grün seiner Augen in Brand zu stecken schien. Doch davon würde Benjamin sich heute nicht beeindrucken lassen. Er stand auf und ging ihm entgegen. Bevor er noch ein Wort sagen konnte, hatte Leon ihn an sich gezogen und küsste ihn. Benjamin war verloren. Seine Küsse waren einfach zu umwerfend. Auch wenn heute mehr denn je die Verzweiflung zu spüren war. Als Leon ihn schließlich ins Haus befördert hatte, machte Benjamin sich aus seinem Griff los und verlangte zu wissen: „Was ist in dich gefahren?“


  Leon wollte einfach an ihn herantreten, doch Benjamin wich zurück. Enttäuscht und verzweifelt sah Leon ihn an, dann drehte er sich um.


  „Oh nein“, rief Benjamin aus und packte ihn am Arm. Grob drehte er ihn herum und bugsierte ihn zum Sofa. Dabei sagte er: „Wir werden reden.“


  „Ich weiß nicht, was du willst“, sagte Leon, sah ihn dabei aber nicht an.


  „Dann lass dir wenigstens sagen, dass ich mich nicht benutzen lasse. Dafür kannst du jeden Kerl im Hot haben!“, fuhr Benjamin auf und stieß ihn ins Sofa. Leon ließ sich einfach fallen, wobei er murmelte: „Die taugen nichts.“


  „Mhm, deshalb schleppst du jeden Tag zwei oder mehr ab“, gab Benjamin ironisch von sich.


  „Genau“, sagte Leon ernst.


  „Auch gut. Dann erklär mir mal, warum du dich aufführst, wie ein Idiot und nicht mehr mit mir redest“, verlangte Benjamin. Er setzte sich neben ihn, sah ihn von der Seite an. Leon hielt den Kopf gesenkt und erklärte: „Ich wollte dir fern bleiben.“


  Klar, treib mir ein Messer ins Herz, dachte Benjamin, doch er sprach es nicht aus.


  „Warum?“, fragte er nur.


  „Weil es nicht normal sein kann, dass man …“, setzte Leon an, brach aber ab.


  „Dass man was?“, fragte Benjamin ungehalten. Leon hob den Kopf und drehte ihn langsam zu ihm. Sein Blick war so verzweifelt, dass Benjamin ihn am liebsten in den Arm genommen hätte. Aber er sah ihn nur auffordernd an.


  „So sehr jemanden will. Ich krieg dich nicht aus meinem Kopf und du fehlst mir immer so, dass es fast weh tut. Wie dämlich ist das denn?“, fragte Leon verzweifelt.


  „Nun ja, so dämlich Liebe nun mal ist“, erklärte Benjamin. Er konnte nicht verhindern, dass er dabei lächelte. Er fühlte sich um ein paar Steine auf seinem Herzen leichter und konnte sich nicht beherrschen, Leon glücklich zu küssen.


  Doch der stieß ihn fast grob von sich und sagte hart: „Ich kann das nicht.“


  Benjamin seufzte und fragte nach: „Was kannst du nicht?“


  „Dir geben, was du willst“, sagte Leon hart.


  „Und was glaubst du, was ich will?“, wollte Benjamin wissen.


  „Eine Beziehung. Treue. Was weiß ich, wie das bei Heteros läuft“, gab Leon wütend von sich.


  „Ich sagte doch schon einmal, dass ich nichts verlange“, meinte Benjamin verständnislos. Leon sah ihn skeptisch an.


  „Doch ich verlange etwas“, fiel Benjamin ein. Leons Blick änderte sich und sagte überdeutlich: eben.


  Benjamin achtete nicht darauf und neigte sich zu ihm. Leon wich zurück, doch er verlor sich gleichzeitig in Benjamins Blick, wie diesem sofort.


  „Ich verlange, dass du mit mir redest“, sagte er leise, folgte Leon weiterhin.


  „Ich verlange, dass du mich nicht ignorierst. Dass du mich nicht nur als Befriedigung benutzt. Ich verlange, dass du wieder zu mir kommst und meinen Garten genießt. Ich verlange, dass du dich nicht aufführst wie ein Vollidiot“, erklärte Benjamin leise. Er selbst war in Leons Blick gefangen. Das geliebte Grün, das jetzt nur noch Ungläubigkeit zeigte.


  „Du willst keine Treue? Kein Zusammenziehen? Keine wie auch immer geartete Verbindung?“, fragte Leon hoffnungsvoll.


  „Verbindung? Nun ja, eigentlich schon“, erklärte Benjamin. Leons Blick wurde hart und abweisend, was Benjamin grinsen ließ.


  „Ich finde, wenn du mir deinen Schwanz in den Arsch rammst, ist das doch eine ziemlich intensive Verbindung, oder?“, neckte er ihn. Leon sah ihn perplex an, dann grinste er leicht.


  „Oder?“, lockte Benjamin, kam ihm noch näher. Leon nickte und sein Grinsen wurde breiter. Benjamin war zufrieden und küsste ihn verlangend. Leon erwiderte es endlich richtig und Benjamin zögerte nicht länger, ihm das Shirt über den Kopf zu ziehen. Seines verschwand ebenfalls und er drückte Leon nach hinten auf den Rücken. Seine Hände glitten gierig über seine Brust, während er verlangend seine Zunge in Leons Mund schob. Aber Leon drückte ihn von sich weg, sodass Benjamin sich ein wenig von ihm hob.


  „Und das andere? Treue, Zusammenziehen?“, fragte Leon.


  „Wenn du mit meiner Eifersucht leben kannst“, zuckte Benjamin die Schultern und richtete sich noch weiter auf. Er wollte eigentlich nicht mehr reden. Er öffnete Leons Hose und zog sie nach unten. Leon stand auf, um sie loszuwerden und Benjamin zog sich auch seine aus. Dann drückte er Leon wieder auf die Couch, kniete sich mit einem Bein auf die Sitzfläche neben Leons Schenkel.


  „Eifersucht“, echote Leon tonlos.


  „Ja, es macht mich rasend, wenn du mit einem anderen im Darkroom verschwindest“, erklärte Benjamin leise und küsste ihn hart. Dann fiel ihm noch etwas ein und er löste sich widerstrebend noch einmal von ihm.


  „Und das Zusammenziehen ergibt sich von alleine, oder eben nicht“, murmelte er, während er seine Finger über Leons Tattoo gleiten ließ. Sein Blick war auf dessen Körper gerichtet, von dem er in letzter Zeit überhaupt nichts gehabt hatte. Leon setzte an etwas zu sagen, doch Benjamin legte seine Finger auf dessen Lippen.


  „Später“, raunte er, drückte die Lippen auf Leons Brust. Der keuchte auf, als Benjamin seine Nippel verwöhnte. Doch er hielt den Mund. So war es Benjamin nur recht, leckte über Leons anderen Nippel. Leon legte seine Beine auf die Sitzfläche, wobei er sein Becken gegen Benjamins drückte. Der stöhnte auf, rieb sich seinerseits an ihm und suchte mit seinen Lippen Leons. Der zog ihn am Nacken näher zu sich, schob seine Zunge fordernd in Benjamins Mund. Sie lieferten sich förmlich einen Kampf, keuchten und stöhnten in den Mund des anderen. Ihre Körper rieben aneinander, sie spürten die Erregung des anderen deutlich an der eigenen.


  Schließlich wollte Benjamin nicht länger warten. Er holte ein Kondom aus Leons Hose und richtete sich auf. Als er es aufriss, sagte Leon schwer atmend: „Warte. Nicht. Ich …“


  Benjamin streifte ihm das Kondom über und sah ihn dann fragend an.


  „Nichts“, murmelte Leon und zog ihn an sich. Benjamin ließ sich erneut von ihm küssen, während Leon die Beine aufstellte, somit seinen Schwanz gegen Benjamins Hintern drückte. Benjamin bewegte sich, um ihn in die richtige Position zu bekommen und drückte dann gegen ihn. Der Widerstand seines engen Muskels gab nach und Benjamin schob sich langsam auf ihn. Leon packte seine Hüften, stöhnte tief. Benjamin richtete sich auf und Leon streckte die Beine wieder aus. Benjamin begann sich gleichmäßig auf ihm zu bewegen, betrachtete dabei Leons Gesicht, das vor Erregung gezeichnet war. Das erste Mal überhaupt schien es ihm, dass alles zwischen ihnen stimmte und die Liebe, die er für ihn empfand, überflutete ihn zusätzlich zu seiner Lust. Schneller und schneller wurde er, schloss schließlich die Augen, ergab sich seinen Gefühlen. Leons Becken bewegte sich ihm entgegen, scheinbar unkontrolliert zuckend. Benjamin wurde noch einmal schneller, stand kurz vor dem Höhepunkt. Leon schrie unterdrückt auf und dann kamen sie gemeinsam.


  Träge bewegte Benjamin sich weiter, bis die Wellen der Lust vergingen, dann sank er über Leon und küsste ihn sacht. Als er sich von ihm löste, hatte Leon die Augen immer noch geschlossen, doch ein Lächeln lag um seine Lippen und er strich mit seinen Fingerspitzen leicht über Benjamins Schenkel.


  Benjamin griff nach ein paar Papiertüchern vom Couchtisch und wischte Leons Bauch sauber. Leons Lächeln wurde breiter und er murmelte: „Süßer, mit dir ist es so unglaublich.“


  „Du nennst mich wieder Süßer“, stellte Benjamin glücklich fest. Das hatte er die letzten Wochen nämlich nicht gemacht.


  Leon öffnete die Augen und sah ihn an. Er nickte, wobei er leicht verlegen dreinsah. Er drückte Benjamin aber von sich, der sich bereitwillig von ihm hob. Leon stand auf und zog das Kondom ab, das Benjamin mit den Tüchern in der Küche entsorgte. Als er wieder ins Wohnzimmer kam, hatte Leon sich schon die Shorts angezogen und öffnete gerade die Terrassentür. Benjamin lächelte und schlüpfte schnell in die Jeans. Die Unterhose ließ er liegen, denn er hatte so das Gefühl, dass er die Hose nicht lang anbehalten würde. Er holte noch zwei Bier aus dem Kühlschrank und ging damit nach draußen. Leon stand vor den Beeten und schüttelte gerade den Kopf. Benjamin grinste und trat zu ihm, reichte ihm das Bier.


  „Du hast sie ignoriert“, stellte Leon leicht tadelnd fest.


  „Äh ja“, gestand Benjamin. Die Beete waren wahrlich seine geringste Sorge gewesen. Außerdem: „Es hat ja geregnet.“


  Leon lachte leise und schüttelte wieder den Kopf. Er trank einen Schluck, drehte sich dann um und ging zur Laube, wo er sich mit einem tiefen Seufzen auf einen Sessel sinken ließ. Benjamin setzte sich zu ihm und stellte fest, dass Leon im Gegensatz zu den letzten Wochen zufrieden und entspannt aussah.


  „Ich bin ein Idiot“, murmelte Leon nach einem Moment. Benjamin sagte da lieber nichts darauf, denn er müsste ihm zustimmen. Leons Blick schweifte entspannt durch den Garten, während Benjamin weiterhin ihn anblickte. Er war so froh und erleichtert, dass er ihn zur Rede gestellt hatte. Er konnte nur hoffen, dass Leon sich jetzt einkriegte. Es würde nicht so einfach gehen, wie er sich das vorstellte. Leon hatte offensichtlich Bindungsängste oder wie immer man das bezeichnete.


  Aber das war im Moment nebensächlich. Er hob sein Bein und strich mit seinem Fuß über Leons Unterschenkel. Dessen Blick schoss daraufhin zu ihm und Benjamin lächelte.


  „Ich fühl mich hier immer so gut“, murmelte Leon.


  „Ich weiß“, gab Benjamin zurück und stellte seinen Fuß wieder auf den Boden. Leon blickte ihn an, schien nachdenklich zu sein und ein wenig Verzweiflung oder Angst glaubte Benjamin auch zu erkennen.


  „Hör auf zu grübeln“, forderte Benjamin ihn sacht auf.


  „Aber …“, setzte Leon an, doch Benjamin unterbrach ihn: „Kein aber. Das ergibt sich schon alles.“


  „Was ergibt sich?“, fragte Leon lauernd.


  „Alles“, meinte Benjamin schlicht. Leon seufzte und stellte fest: „Ich hab keine Ahnung, was du meinst.“


  „Du hast Angst vor einer Beziehung, aber das musst du nicht. Du bist gerne hier, bei mir. Also kommst du, wenn du willst. Wir gehen gemeinsam fort, wie zuvor auch. Ende“, erklärte Benjamin.


  „So einfach? Und ich hab keine Angst“, sagte Leon. Benjamin grinste und nickte: „So einfach.“


  Leons restliche Aussage ignorierte er einfach. Denn es war Humbug, was Leon aber niemals zugeben würde. Der grinste, die Unsicherheit fiel von ihm ab. Sie begannen wieder zu quatschen und Benjamin könnte innerlich jauchzen vor Glück. Leon warf ihm zwar immer wieder einen forschenden Blick zu, doch er sagte nichts. Daher ging Benjamin nicht weiter darauf ein.


  Als die Sonne unterging, wurde es sofort kühl und Leon stand seufzend auf. Benjamin folgte ihm ins Haus, wobei Leon murmelte: „Ich werd dann mal.“


  Benjamin nickte, obwohl er ihn viel lieber hier hätte. Er wollte eigentlich nichts sagen, doch dann schob er die Zurückhaltung beiseite und meinte: „Du kannst auch bleiben?“


  Leon erstarrte in der Bewegung seine Hose aufzuheben und drehte sich zu ihm um.


  „Ich dachte, du verlangst nichts“, sagte er hart.


  „Tue ich nicht. Ich hab nur einen Vorschlag gemacht“, sagte Benjamin ein wenig eingeschnappt. Skeptisch blickte Leon ihn an und Benjamin trat zu ihm. Er strich Leons Haar aus seinem Gesicht und erklärte: „Ich würde mich freuen, wenn du bei mir bist, wenn ich einschlafe. Wenn ich neben dir aufwachen könnte.“


  Leon forschte in seinem Gesicht, dann lächelte er vorsichtig und nickte. Benjamin strahlte ihn an, das ging ganz automatisch. Leon jedoch wandte sich ab und ließ sich auf der Couch nieder. Benjamin ließ es darauf beruhen und setzte sich neben ihn. Sie unterhielten sich weiter, wobei Benjamin feststellte, dass Leon nicht wirklich entspannt war. Er überlegte schon, ihn doch nach Hause zu schicken, doch sein Egoismus überwog.


  Schließlich wurde es ziemlich spät und sie gingen ins Bett. Benjamin zog Leon eher ins Schlafzimmer und deutete auf die normalerweise leere Seite des Bettes. Leon holte tief Luft und legte sich nieder. Benjamin zog sich die Hose aus und legte sich ebenfalls nieder. Er würde sich ja gern an Leon kuscheln, doch damit würde er ihn vermutlich überfordern. Also blieb er, wo er war und schloss die Augen. Alleine die Tatsache, dass Leon überhaupt hier war, reichte ihm schließlich schon. Trotzdem bekam er mit, dass Leon nicht wirklich entspannt war. Benjamin drehte sich um und blickte im schwachen Licht, das durch das Fenster kam, zu ihm. Wirklich lag Leon mit geöffneten Augen da und starrte die Decke an. Und entspannt war er auch nicht.


  „Was ist los?“, fragte er. Leon zuckte zusammen und wandte den Kopf zu ihm.


  „Nichts“, murmelte er. Er drehte den Kopf wieder weg und schloss die Augen. Doch an seiner Haltung änderte sich nichts.


  „Ich verlange doch etwas“, stellte Benjamin fest und stützte sich auf einen Ellenbogen hoch.


  „Dachte ich mir schon“, murmelte Leon gequält. Benjamin kicherte und sagte: „Rede mit mir.“


  Leon schüttelte seufzend den Kopf.


  „Leon, du hast komplett unsinnige Ängste, also lass dir helfen“, sagte Benjamin sanft.


  „Das ist gar nicht wahr“, schmollte Leon.


  „Und warum liegst du dann angespannt wie eine Stahlfeder da?“, forschte Benjamin.


  „Weil es idiotisch ist“, sagte Leon leise.


  „Wenn es dir so sehr gegen den Strich geht, dann fahr nach Hause“, sagte Benjamin enttäuscht. Leon erstarrte noch mehr und Benjamin rechnete damit, dass er gleich aufstehen würde, doch das tat er nicht.


  „Das meinte ich nicht“, sagte er stattdessen.


  „Sondern?“, fragte Benjamin unendlich erleichtert. Leon schwieg, starrte wieder die Decke an. Benjamin wartete ab, ob etwas kommen würde. Seine Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt, doch dann sagte Leon leise: „Bisher war es nur der Sex. Ich hab eine Nummer geschoben und den Kerl dann rausgeworfen. Das war mir immer genug. Aber …“


  „Aber?“, hakte Benjamin nach.


  „Bei dir ist alles anders. Das verwirrt mich und ich find das so lächerlich“, sagte Leon lauter.


  „Was genau findest du lächerlich?“, fragte Benjamin verwirrt. Leon schüttelte den Kopf, blickte stur weiter an die Decke. Benjamins Gedanken rasten, doch er könnte hundert Vermutungen anstellen, was es sein könnte. Wenn er die falsche äußerte, dann wäre Leon bestimmt sauer. Also hielt er diesbezüglich lieber den Mund, flehte ihn nur an: „Rede mit mir.“


  Wieder schüttelte Leon den Kopf. Benjamin seufzte resigniert und wollte sich schon abwenden, aber dann fiel ihm etwas ein, das er vorsichtig fragend loswurde: „Bist du nicht froh, dass wir heute geredet haben, nachdem du gekommen bist?“


  Leon reagierte gar nicht. Erst nach endlosen Sekunden nickte er zaghaft.


  „Dann rede“, verlangte Benjamin leicht triumphierend.


  „Das ist peinlich“, murmelte Leon und drehte sich zur Seite. Benjamin hätte ihn am liebsten geschüttelt, bis die Worte aus seinem Mund gefallen wären. Doch er beherrschte sich.


  „Es war dir auch peinlich, wie sehr du auf mich abfährst. Mir zu sagen, dass ich dir fehle. Ich find das nicht peinlich. Ich find das schön“, erklärte er gezwungen ruhig.


  „Schön? Wenn ich leide?“, echote Leon bitter.


  „Nein, so war das nicht gemeint. Aber es zeigt mir, dass ich dir was bedeute. Dass du meine Gefühle erwiderst. Das find ich schön“, erklärte Benjamin schnell. Leon reagierte wieder nicht, doch Benjamin konnte sich nicht länger beherrschen. Irgendwas lag Leon auf der Seele und das Bedürfnis, ihm beizustehen, ihm zu zeigen, dass er für ihn da war, war übermächtig. Also rückte er näher zu ihm und legte sich an seinen Rücken. Leon erstarrte vor ihm, was Benjamin erstmal ignorierte. Er strich sanft über Leons Seite und fragte leise: „Was willst du, was angeblich so peinlich ist?“


  „Das hier“, flüsterte Leon kaum verständlich. Er drehte den Kopf ins Kissen und stieß hart aus: „Kuscheln!“


  Als wenn es ein Schwerverbrechen wäre.


  „Ist nicht peinlich“, beruhigte Benjamin ihn.


  „Oh doch“, gab Leon zurück.


  „Du sehnst dich nach meiner Nähe, was ist daran peinlich?“, fragte Benjamin verständnislos.


  „Und du?“, fragte Leon hart zurück.


  „Was glaubst du, warum ich dich hier haben will?“, gab Benjamin ein wenig amüsiert zurück. Leon drehte sich auf den Rücken und sah ihn vielsagend an. Benjamin grinste nur noch breiter und meinte: „Das eine schließt ja das andere nicht aus, oder?“


  Er schlang sein Bein über Leons und legte seinen Kopf auf dessen Brust. Zögerlich legte Leon seinen Arm um seinen Rücken, die andere Hand auf seinen Schenkel. Nach einem Moment strich er mit dem Daumen über Benjamins Haut. Noch einen Moment später entspannte er sich endlich und seufzte tief. Benjamin schloss zufrieden die Augen und dämmerte schon fast weg.


  „Sag bloß den Jungs nichts davon“, murmelte Leon da leise.


  „Mach ich nicht“, nuschelte Benjamin schon halb schlafend. Leon sagte nichts mehr und Benjamin schlief selig ein.


  ---


  Als Benjamin aufwachte, stellte er als Erstes fest, dass er sich im Schlaf von Leon weggedreht hatte. Als Zweites, dass der an seinem Rücken geschmiegt dalag. Benjamin lächelte und räkelte sich zufrieden. Leons Hand begann sofort, über seinen Schenkel zu streichen, was Benjamin ein zufriedenes Brummen entlockte.


  „Das hat einen entscheidenden Vorteil“, murmelte Leon leise. Benjamin brummte nur, drückte sich gegen Leon, wo er dessen Morgenlatte überdeutlich fühlen konnte.


  „Ich kann gleich in der Früh über dich herfallen“, murmelte Leon. Benjamin grinste. Allein diese Aussage trieb ihm schon das Blut in die Lenden. Er streckte sich nach seinem Nachttisch und tastete nach einem Kondom. Das reichte er über seine Schulter nach hinten.


  Leon gab ein unterdrücktes Stöhnen von sich, als er es ihm abnahm. Er rückte ein wenig von Benjamin ab, doch gleich darauf kam er wieder. Er presste sich gegen ihn, drückte seine Spitze gegen Benjamins Rosette. Der keuchte auf, als es die Erregung in die Höhe trieb. Leon packte seine Hüfte und schob sich langsam in ihn. Benjamin stöhnte auf, die Dehnung knapp an der Schmerzgrenze, aber so geil!


  „Süßer, du bist so heiß“, stöhnte Leon und zog sich zurück. Mit langen tiefen Stößen trieb er Benjamin weiter und weiter in die Höhe. Benjamin stöhnte seine Lust ungehemmt hinaus, drückte sich jedem Stoß entgegen, bis es ihm heiß hochstieg. Leon zog seinen Höhepunkt in die Länge, als er weiter in ihn stieß. Dann verharrte er in ihm und kam ebenfalls.


  Danach schmiegte er sich keuchend an Benjamin, drückte sein Gesicht an dessen Hals. Benjamin entspannte sich, zog Leons Hand vor seine Brust und hielt sie dort fest. Schweigend lagen sie lange so da. Selbst als Leon aus ihm glitt, sich ihre Atmung schon lange beruhigt hatte, rührten sie sich nicht.


  Fast eine halbe Stunde dauerte es, bis sie sich aufrafften und aufstanden. Leon sah schon wieder irgendwie betreten aus, als Benjamin das Frühstück richtete. Daher trat er an ihn heran, bevor er sich setzte.


  „Was?“, fragte er sanft.


  „Nichts“, sagte Leon, scheinbar automatisch.


  „Mhm“, machte Benjamin tadelnd. Leon wandte den Blick ab und Benjamin beschloss, einfach seine Vermutung zu äußern.


  „Leon hör auf zu denken. Wenn du was nicht willst, sag es einfach“, verlangte er.


  „Du hast gut reden“, murmelte Leon.


  „Warum? Nur weil ich … bi bin?“, forschte Benjamin ein wenig eingeschnappt. Leon schüttelte den Kopf und sah ihm fest in die Augen: „Du bist nicht so erbärmlich, dass du ständig meine Nähe suchst.“


  „Blödsinn“, sagte Benjamin sofort.


  „Ach ja? Wer kreuzt denn ständig hier auf? Wer verlangt ständig, dass du mit den Jungs mitkommen sollst?“, fragte Leon aggressiv. Benjamin sah ihn verblüfft an. Aber irgendwie hatte Leon ja recht.


  „Ich hab immer auf dich gewartet. Stimmt“, sagte er betreten.


  „Siehst du“, murmelte Leon niedergeschlagen. Benjamin legte eine Hand an Leons Wange, als er erklärte: „Ich sehn mich aber deshalb nicht weniger nach dir. Warum glaubst du, hab ich dich die letzten Wochen jeden Tag angerufen?“


  Leon blickte in seine Augen und wieder einmal stand die Unsicherheit darin.


  „Lass es einfach zu. Und wenn es dir auf die Nerven geht, dass du ständig zu mir kommst, dann sag was. Ich komm genauso gern zu dir“, erklärte Benjamin sanft. Dann setzte er noch grinsend hinzu: „Wenn du mir verrätst, wo du wohnst.“


  Leon grinste leicht: „Mal sehen.“


  Benjamin lachte leise und küsste ihn. Leons Hand kam sofort in seinen Nacken und zog ihn noch mehr an sich.


  Als sie sich voneinander lösten, sahen sie sich noch einen Moment in die Augen, bevor Benjamin ihn sacht von sich schob und setzte. Zumindest hatte er erreicht, dass die Unsicherheit von Leon abgefallen war, sodass das Frühstück entspannt ablief.


  Benjamin konnte nur abwarten, ob Leon sich jetzt wirklich auf ihn einließ. Vermutlich würde es noch ein paar Reibungspunkte geben, doch das war Benjamin egal. Jetzt wusste er nämlich, dass Leon ihn tatsächlich liebte. Und er hatte nicht vor, ihn aufzugeben, nur weil ihn irgendwelche Ängste quälten. Benjamin selbst würde vermutlich zu kämpfen haben, um ihm die nötigen Freiheiten einzuräumen, doch das war er ihm allemal wert.


  Und er war sich ganz sicher, dass sie das gemeinsam hinbekommen würden.
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